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Im Dunkel der Nacht
Am 1. August wurde in Gächlingen ein Taxifahrer mit vorgehaltener Waffe 

ausgeraubt. Die Polizei konnte den Täter noch nicht fassen. Solche Vorfälle gibt 

es in Schaffhausen glücklicherweise selten, sie zeigen aber, wie gefährlich 

Taxifahren sein kann. Weitaus am häufigsten werden Taxifahrer mit betrun-

kenen Fahrgästen konfrontiert: «Zuerst sind sie noch lustig, dann passiert 

plötzlich etwas. Manchmal geht’s gut, manchmal nicht.»            Seite 6
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Schöne Grüsse von Matthäus

Das Christentum ist eine Religion, in der die 
Worte «Nächstenliebe» und «Barmherzigkeit» 
eine grosse Bedeutung haben. Leider leben uns 
seine kirchlichen und politischen Exponenten 
immer wieder das Gegenteil vor.

Da wäre zum Beispiel der sattsam bekannte 
Bischof von Chur, Vitus Huonder, der sich ein-
mal mehr öffentlich mit seinem Lieblingsthema 
Homosexualität befasste.

An einem Kongress deutscher Katholiken ver-
wies Huonder auf zwei Bibelstellen aus dem Al-
ten Testament. Sie bezeichnen gelebte Homo-
sexualität als «Gräueltat», die mit dem Tod zu 
bestrafen sei. 

Diese beiden Stellen allein würden schon ge-
nügen, «um der Frage der Homosexualität aus 
der Sicht des Glaubens die rechte Wende zu ge-
ben», soll der Churer Bischof gesagt haben. Es 
fehlte nur noch die Aufforderung, mit Schwulen 
und Lesben gleich kurzen Prozess zu machen.

Ebenso «christlich» kommt gegenwärtig die 
CVP daher. Sie möchte Asylbewerber härter an-
fassen und hat sich verschiedene abschreckende 
Massnahmen einfallen lassen.

So fordert sie unter anderem, dass Asyl-
bewerber künftig kein Bargeld mehr bekom-
men, damit sie nichts nach Hause überwei-
sen können. Ausserdem sollen sie gratis arbei-
ten müssen. Ihr Lohn würde in einen Fonds für 
die Finanzierung von nicht näher bezeichne-

ten «Asylprojekten» eingezahlt, so die Vorstel-
lung der CVP.

Über Huonders Ausfälle gegen Schwule und 
Lesben kann man getrost mit einem Schulter-
zucken hinwegsehen. Dieses Problem wird sich 
über kurz oder lang biologisch lösen oder mit 
dem altershalber bald fälligen Rücktritt des bös-
artigen Klerikers. 

Anders ist das hingegen bei der CVP. Sie ist 
immerhin eine Bundesratspartei, und ihre Poli-
tik darf uns nicht gleichgültig lassen, vor allem 
dann nicht, wenn sie gerade dabei ist, die SVP 
in Asylfragen rechts zu überholen. 

Wenn die CVP ehrlich mit sich selbst wäre, 
müsste sie schleunigst das «C» aus ihrem Par-
teinamen streichen, denn christlich ist an dieser 
Partei längst nichts mehr. Würden der CVP ihre 
religiösen Wurzeln noch etwas bedeuten, dann 
hätte sie sich vor der Abfassung ihrer jüngsten 
Asylvorschläge eventuell an die Bibel erinnert. 
Dort gibt es im Matthäus-Evangelium zentrale 
Sätze für die christliche Lehre, die zwar fast 2000 
Jahre alt sind, aber angesichts des Asyldramas, 
das sich gegenwärtig vor den Küsten Europas 
und bei uns selbst abspielt, topaktuell klingen. 

Matthäus beschreibt das «Weltgericht», bei 
dem alle Völker um Christus versammelt wer-
den, um Rechenschaft abzulegen. Nichts Gutes 
dürfen dabei jene erwarten, die das Gebot der 
Nächstenliebe nicht befolgten: «Weg, ihr Ver-
fluchten, in das ewige Feuer, denn ich war hung-
rig und ihr habt mir nichts zu essen gegeben, 
ich war fremd und obdachlos und ihr habt mich 
nicht aufgenommen, ich war nackt und ihr habt 
mir keine Kleidung gegeben».

Fast scheint es, als hätte Matthäus bei der 
Formulierung dieser Zeilen die CVP im Blick ge-
habt. Als CVP-Mitglied würde ich mich auf je-
den Fall angesprochen fühlen – und mich we-
nigstens ein bisschen schämen.

Bernhard Ott über 
gnadenlose Christen
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Gemeindepräsidenten warnen: ESH4 wird für die Gemeinden zum finanziellen Risiko

Auf dem Buckel der Gemeinden
Eigentlich soll das Sparpaket nicht nur den Kanton, sondern auch die Gemeinden finanziell entlasten. 

Doch wegen falscher Zahlen und unsicherer Grossmassnahmen könnte die Bilanz kippen.

Mattias Greuter

In weniger als zwei Wochen wird der Kan-
tonsrat das Sparpaket ESH4 (von der Re-
gierung Entlastungsprogramm 14 oder 
EP14 genannt) behandeln. Bisher kaum 
beachtet wurde die Kritik der Gemeinde-
präsidenten und -präsidentinnen an einer 
Reihe von Massnahmen. Es wird befürch-
tet, dass die Gemeinden, die eigentlich fi-
nanziell leicht entlastet werden sollen, 
schlussendlich einen Teil der Sanierung 
der Kantonsfinanzen berappen müssen.

Das würde einem zentralen Leitsatz des 
Sparpakets widersprechen, der lautet: Kos-
tenneutralität für Gemeinden. In der Vor-
lage selbst steht dazu: «Der Regierungsrat 
hält fest, dass das angestrebte Entlas-
tungsvolumen in der Höhe von 40 Millio-
nen Franken nicht erreicht werden soll, 
indem Kosten von der Kantons- auf die Ge-
meindeebene verlagert werden.» Dennoch 
gibt es eine ganze Reihe von Massnahmen, 

bei denen genau dies passiert: Der Kanton 
spart, die Gemeinden haben Mehrkosten.

Besonders im Sozial- und Gesundheits-
bereich entstehen für die Gemeinden 
neue Aufgaben und Kosten. Beispiel 
Schliessung des Pflegezentrums: Die Re-
gierung rechnet mit einer Einsparung in 
der Höhe von 2,9 Millionen Franken, aber 
mit einer Mehrbelastung der Gemeinden 
von nur 300'000 Franken. Dies scheint 
wenig realistisch, denn die Gemeinden 
werden in ihren Heimen neue Angebote 
mit mehr und besser ausgebildetem Per-
sonal aufbauen müssen, um den Wegfall 
des Pflegezentrums aufzufangen. Beson-
ders stark betroffen ist die Stadt Schaff-
hausen, die entsprechende Investitionen 
und wiederkehrende Ausgaben bereits 
für das nächste Jahr budgetieren wird, 
wie Sozial- und Sicherheitsreferent Si-
mon Stocker ankündigt.

Stocker ärgert sich darüber, dass der 
Kanton Kosten auf die Gemeinden über-

wälzt. Besonders störend sei, dass die von 
der Regierung errechneten Zahlen zur 
Mehrbelastung der Gemeinden teilweise 
viel zu tief sind: «Wir haben die Massnah-
men im Sozial- und Gesundheitsbereich 
analysiert, detaillierte Kostenberechnun-
gen gemacht und grosse Abweichungen 
festgestellt.»

Falsche Zahlen
Beispiel Heimtaxen: Die Massnahme «Sen-
kung anrechenbare Heimtaxen AHV-EL-
Bezüger» verspricht eine Einsparung von 
500'000 Franken. Die Regierung möch-
te den Kantonsbeitrag an die Heimkosten 
von Bezügern von AHV-Ergänzungsleis-
tungen senken. sie schreibt dazu: «Bei un-
veränderten Heimtaxen und unveränder-
ter Heimbelegung müssten die reduzier-
ten Ergänzungsleistungsbeiträge – wo vor-
handen – über einen erhöhten Vermögens-
verzehr der Ergänzungsleistungsbezüger 
finanziert werden.» Das heisst: Verarm-
te, ältere Menschen sollen mehr selbst be-
zahlen, auch wenn ihre Rente dafür nicht 
ausreicht. Weiter schreibt die Regierung: 
«Bei Personen ohne Vermögen müsste ver-
mehrt die Sozialhilfe beigezogen werden.»

Die Stadt Schaffhausen möchte verhin-
dern, dass Menschen, die bereits Ergän-
zungsleistungen beziehen, zusätzlich in 
die Sozialhilfe abrutschen. «Diese Spar-
massnahme trifft uns hart», sagt Stadtrat 
Simon Stocker. Dies, weil die Stadt plane, 
den Betroffenen Taxerlasse zu gewähren 
– die Stadt springt also in die Bresche, wo 
der Kanton nicht mehr zahlt. Hier zeigt 
sich die grösste der angesprochenen Dif-
ferenzen zwischen den Zahlen der Regie-
rung und den effektiven Kosten für die 
Gemeinden. Simon Stocker: «Die Regie-
rung rechnet für alle Gemeinden zusam-
men mit einer Mehrbelastung von nur 
100'000 Franken. Die Stadt allein budge-
tiert aber 600'000 Franken, in Neuhausen 
dürften es 150'000 Franken sein und aus 
den anderen ländlichen Heimen kommen 
nochmals einige tausend Franken hinzu.» 
Das bedeutet: Die Berechnung der Regie-
rung liegt um ein Vielfaches daneben.

Wenn das Pflegezentrum schliesst, müssen die Gemeinden neue Angebote schaffen. Im 
Bild Pflegefachfrau Stefanie Bührer mit Bewohnerin Elisabeth Kienast. Fotos: Peter Pfister
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Samstag, 15. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 16. August 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Mitwirkung 
von Sozialdiakonin Adriana 
Schneider, Liedpredigt zu «Geh 
aus, mein Herz, und suche 
Freud»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Karin Baumgartner-Vetterli. Pre-
digt zu Jer. 17, 7.8: «Wurzeln». 
Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst im Münster: «Vom 
strafenden zum liebenden Gott»  
(1. Joh. 4,16) mit Texten und 
Liedern aus Taizé zum 75jähri-
gen Bestehen dieser Gemein-
schaft und zum 10. Todestag 
von Frère Roger. Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhof Ka-
pelle. «Geh aus mein Herz und 
suche Freud» – Liedpredigt zum 
Sommerlied von Paul Gerhardt, 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin; 
Vorstellung des HEKS Garten-
projekts Niklausen (Monika Wirz)

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 

zum Gemeindetag: «Ueli trifft ...», 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/ 
Pfr. Wolfram Kötter 

Montag, 17. August 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster. Hans Zünd, 
Pastoralraum Neuhausen-Hallau

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch, mit Pfr. 
Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 18. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 

VERSCHIEDENES

Schaffhauser 
Sommertheater 2015
DAS PARKETT Und abends tanzen sie

13. bis 22. August
Ticketreservation unter
www.sommertheater.ch
oder 052 620 05 86

76 47 oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür. Beginn neues 
Buch «Der Alchimist» von Paulo 
Coelho

Mittwoch, 19. August 
14.30 Gesamtstädtisch: Oekumeni-

scher Seniorennachmittag in der 
Zwinglikirche. «Darf das älter 
werden auch leicht sein?» Mo-
nika Lacher vom Roten Kreuz 
Schaffhausen stellt die Entlas-
tungsdienste des Roten Kreuz 
SH vor und beantwortet Fragen 
rund um die Themen: Notruf, 
Fahrdienst, Entlastungsdienst 
für Angehörige, Patientenverfü-
gung

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 20. August 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 21. August 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon
20.00 St. Johann-Münster: Meditati-

onsnacht im Münster

Samstag, 22. August 
14.00 Zwinglikirche: Jetzt rockt’s! – 

Bandprojekt mit Stefanie Senn
19.15 St. Johann-Münster: Soireé im 

St. Johann «Das Lächeln der 
Maria», Orgel: Helmut Seeg, 
Texte: Pfr. Heinz Brauchart

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 16 août
10.30 Culte de Plein Air célébré par 

Mme Naegeli à Rüdlingen avec 
la paroisse de Winterthour suivi 
du pique nique tiré du sac

Kantonsspital

Sonntag, 16. August 2015
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Wahrheit im 
Inneren» (Psalm 51)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 16. August
10.00 Gottesdienst auf dem Hohberg

B
A

Z
A

R

Stellenangebote
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Ebenfalls falsch ist die Rechnung der 
Regierung bei einer anderen Massnahme 
mit dem Titel «Begrenzung Kantonsbei-
träge Pflegekosten»: Vorausgesetzt, der 
Kantonsrat stimmt zu, wird der Kanton 
seine Beiträge an die Pflegekosten der Ge-
meinden in den Alters- und Pflegeheimen 
um zehn Prozent senken, was einer Mil-
lion Franken entspricht. Die finanzielle 
Belastung der Gemeinden soll laut der 
Vorlage der Regierung eine halbe Million 
Franken betragen. Auch hier sind allein 
die Mehrkosten für die Stadt um ein 
Mehrfaches grösser als der Betrag, wel-
chen die Regierung für alle Gemeinden 
annimmt: «Uns entstehen Kosten in der 
Höhe von zwei Millionen Franken», sagt 
Simon Stocker, «und diese Zahl hätte man 
in unserer Rechnung finden können. Ich 
würde mir wünschen, dass Zahlen der Re-
gierung genau sind oder zumindest korri-
giert werden, wenn die betroffenen Ge-
meinden eine Abweichung feststellen.» 
Die Präsidenten mehrerer Gemeinden be-
stätigen gegenüber der «az», dass sie An-
hand aktueller Zahlen im Gesundheits- 
und Sozialbereich ebenfalls von einer 
deutlich stärkeren Belastung ausgehen, 
als die Regierung errechnet hat. Der 
Schaffhauser Stadtpräsident Peter Neu-
komm, der für die SP auch im Kantonsrat 
sitzt, findet klare Worte: «Unter solchen 
Umständen erscheint es wenig seriös, am 
24. August im Kantonsrat Beschlüsse mit 
weitreichenden Folgen zu fassen.»

Reine Kostenabwälzung
Besonders kritisch beurteilen die Ge-
meinden diejenigen Massnahmen, mit 
denen nichts gespart, sondern nur Kos-
ten auf die Gemeinden abgewälzt wer-
den. Ein Beispiel: Die Regierung verlangt 
von den Gemeinden eine um zehn Pro-
zent oder 425'900 Franken höhere Betei-
ligung an den Ausgaben für die Schaff-
hauser Polizei. Bei der Abstimmung über 
die Zusammenführung der Stadt- und 
Kantonspolizei wurde aber versprochen, 
der Kanton trage «weitgehend das Risiko 
von Kostensteigerungen». Was besonders 

irritiert: Der Kanton ist verpflichtet, die 
Gemeinden an steigenden Einnahmen 
(etwa durch Bussen) teilhaben zu lassen – 
dies wurde jedoch nie umgesetzt, obwohl 
die Einnahmen der Polizei seit der Fusion 
von Stadt- und Kantonspolizei um meh-
rere Millionen Franken gestiegen sind. 
Das heisst: Wenn die Polizeikosten stei-
gen, macht der Kanton bei den Gemein-
den die hohle Hand, gestiegene Einnah-
men will er aber für sich behalten.

Die Liste der Massnahmen, die Mehr-
kosten für die Gemeinden auslösen, ist 
lang. Der Verband der Gemeindepräsi-
dentinnen und Gemeindepräsidenten des 
Kantons Schaffhausen (VGGSH), hat die 
gewichtigsten, darunter auch die be-
schriebene Umverteilung bei der Polizei, 
bereits im Januar in einer Stellungnahme 
bemängelt. Der Hallauer Gemeindepräsi-
dent Alfred Neukomm stellt nun fest: 
«Unsere Stellungnahme hat beim Regie-
rungsrat und bei der vorberatenden Kom-
mission des Kantonsrates wenig bewirkt. 
Das Hohelied vom Föderalismus und der 
Bedeutung der Gemeinden wird zwar ger-
ne gesungen, aber in der Praxis werden 
die Gemeindeinteressen schwach gewich-
tet.» Sein Thaynger Kollege Philippe 
Brühlmann stimmt zu: «Die Inputs der 
Gemeindepräsidenten wurden in den 
Wind geschlagen.»

Die Gemeindevertreter im Kantonsrat, 
darunter Brühlmann und Peter Neu-
komm, können ihre Anliegen am 24. Au-
gust im Kantonsrat einbringen. Sie hof-
fen, dass die Kommission das Sparpaket 
bis zur zweiten Lesung im Interesse der 
Gemeinden nachbessert.Laut Regierung sollen sich die Gemeinden stärker an den Kosten der Polizei beteiligen.

Müssen die Gemeinden den Kanton sanieren?
In der Vorlage zum Sparpaket resul-
tiert für die Gemeinden ab 2018 unter 
dem Strich eine Entlastung von total 
2,1 Millionen Franken. Allerdings kann 
die Bilanz rasch zu Ungunsten der Ge-
meinden kippen. Beispiel Stadt Schaff-
hausen: Die Entlastung in der Höhe 
von knapp 26'000 Franken verwandelt 
sich zu einer Belastung in sechsstelli-
ger Höhe, wenn nur schon die im Text 
beschriebenen falschen Zahlen korri-
giert werden.

Ausserdem basiert die geplante Entlas-
tung der Gemeinden fast ausschliesslich 
auf grossen, unpopulären Sparmassnah-
men, die nicht in der Kompetenz der Re-

gierung liegen und mit Volksabstim-
mungen noch verhindert werden kön-
nen. Beispiele dafür sind etwa die Kür-
zung der Prämienverbilligung, welche 
die Bevölkerung bereits einmal an der 
Urne abgelehnt hat, oder die Lektionen-
kürzungen in der Volksschule, gegen die 
bereits eine Initiative lanciert wurde. 
Deshalb befürchten mehrere Gemeinde-
präsidenten, dass die Gemeinden über-
haupt nicht entlastet, sondern im Ge-
genteil zu Nettozahlern werden. «Das Ri-
siko ist vorhanden, dass wir am Schluss 
unter dem Strich die Zeche zahlen», sagt 
der Hallauer Gemeindepräsident Alfred 
Neukomm. (mg.)
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Fabio Lüdi

In der Nacht auf den 1. August wurde in 
Gächlingen ein Taxifahrer mit vorgehal-
tener Pistole ausgeraubt. Der Täter erbeu-
tete dabei mehrere hundert Franken und 
wird seither von der Schaffhauser Polizei 
gesucht. Solche Vorfälle gibt es bei uns 
glücklicherweise selten. «Es werden im 
Kanton Schaffhausen kaum Taxi-Delik-
te zur Anzeige gebracht», konstatiert Pa-
trick Caprez, Kommunikationsbeauftrag-
ter der Schaffhauser Polizei. Auch Jürg 
Bührer, seit fünf Jahren Mitinhaber der 
Luginbühl Taxi GmbH, sind nur zwei an-
dere Fälle bekannt.

In Anbetracht dessen, wie einfach es 
die Täterschaft in Gächlingen hatte, mö-
gen die tiefen Fallzahlen erstaunen. Doch 

Bührer findet dafür klare Worte: «Meines 
Erachtens ist ein Überfall auf ein Taxi mit 
dem gesunden Menschenverstand nicht 
zu verstehen.» Ein Chauffeur habe nie so 
viel Geld dabei, dass sich das Risiko eines 
Überfalls lohnen würde. Allein schon das 
unerlaubte Mitführen einer Waffe kann 
für den Aggressor nach Art. 33 des Waf-
fengesetzes eine Freiheitsstrafe von bis 
zu drei Jahren nach sich ziehen.

Tiefe Zahlen, keine Tendenzen
Seit 2008 wurden im Kanton Schaffhau-
sen elf Fälle von Raub registriert, bei 
welchen Schusswaffen im Spiel waren. 
Zum Vergleich: Im Kanton Thurgau gab 
es alleine im Jahr 2014 zehn solcher Fäl-
le, in Zürich über fünfzig. Der Taxifah-
rer und Inhaber von Helvetia-Taxi, Fa-

raidon A., fühlt sich denn auch sicher, 
wenn er unterwegs ist: «Ich finde nicht, 
dass Schaffhausen besonders gefährlich 
ist.» Er habe zwar manchmal schon ein 
mulmiges Gefühl, wenn er einen Fahr-
gast auf dem Rücksitz habe, den er nicht 
kenne. Doch es sei wie eine Operation am 
Kopf: «Manchmal geht’s gut, manchmal 
nicht», sagt der Chauffeur mit Galgenhu-
mor. Von der Schaffhauser Polizei füh-
le er sich ausreichend geschützt, Schaff-
hausen sei «ruhig.»

Das sieht auch die Schaffhauser Polizei 
so: «Aufgrund der sehr tiefen Fallzahlen 
ergreift die Schaffhauser Polizei keine 
speziellen Präventionsmassnahmen», 
sagt Patrick Caprez. Wegen der wenigen 
Fälle, die gemeldet würden, seien auch 
keine Tendenzen bezüglich Zu- oder Ab-

Schaffhauser Taxifahrer: Überfälle sind selten, Probleme machen betrunkene Gäste

«Am Anfang sind sie noch lustig»
Taxifahrer kommen mit dem gesamten Spektrum der Gesellschaft in Berührung. Das kann zu Proble-

men führen, wie der Überfall auf ein Taxi am 1. August in Gächlingen zeigte. Es ist allerdings nicht die 

Gefahr, ausgeraubt zu werden, die den Chauffeuren zu schaffen macht.

Faraidon A. ist Inhaber von Helvetia-Taxi: «Ich finde nicht, dass Schaffhausen besonders gefährlich ist.» Foto: Peter Pfister
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nahme von Delikten gegenüber Taxifah-
rern abzuleiten. Jürg Bührer von Lugin-
bühl Taxi findet es sowieso schwierig, po-
lizeiliche Massnahmen umzusetzen. 
«Wir sind immer unterwegs», führt er an. 
«Die Stadt ist nicht das Problem, aber der 
ländliche Bereich, wo die Abgeschieden-
heit ausgenutzt werden kann.» 

Fehlende Standards
Eine Folge der tiefen Zahl von Zwischen-
fällen sei, dass keine Sicherheitsstan-
dards bei den Taxifahrern existieren. 
«Es gibt natürlich verschiedene Systeme, 
um die Sicherheit der Chauffeure zu ver-
bessern. Mit Notschaltern im Taxi kann 
eine direkte Verbindung zur Polizei oder 
zur Taxizentrale aufgebaut werden», so 
Bührer. Sein Unternehmen ziehe diese 
Möglichkeit momentan in Betracht, um 
«technisch  à jour» zu sein. Doch das Kos-
ten-Nutzen-Verhältnis sei ein Problem. 
«Heute haben wir 17 Taxiunternehmen 
in Schaffhausen», erklärt Bührer. Die 
Konkurrenz sei spürbar und habe Ein-
f luss darauf, wieviel in die Fahrzeuge in-
vestiert werden könne. Das habe Folgen 
für  die Sicherheit der Fahrer.

Sicherheitsrichtlinien hat Bührer nie 
an seine Mitarbeiter ausgegeben. Seine 
Chauffeure hätten langjährige Erfah-
rung, teils 20, 25 Jahre. «Ich glaube nicht, 

dass ich ihnen als Taxibetreiber, der rela-
tiv neu im Geschäft ist, etwas Sicherheits-
relevantes zu sagen habe», schmunzelt 
er. Einem Neueinsteiger würde er raten, 
sich aus eventuellen Streitereien von 
Fahrgästen herauszuhalten.

Unbekannte Anrufer
Ein Grossteil der Anrufe von Kunden 
kommt heute per Mobiltelefon. Sollte 
etwas passieren, kann die Nummer des 
Anrufers zurückverfolgt werden, es sei 
denn, es handle sich um ein PrePay-Han-
dy, oder der Anruf komme von einem öf-
fentlichen Telefon, wie das im Fall Gäch-
lingen passiert ist. Die Schaffhauser Po-
lizei empfiehlt darum unter anderem, 
dass die Taxifahrer keine entlegenen 
Plätze aufsuchen sollen, wie Patrick Cap-
rez sagt. Für Taxichauffeure ist das nicht 
immer möglich. «Schaffhausen hat viele 
Hütten an Waldrändern. Dort finden oft 
Partys statt. Eine solche Fahrt kann man 
nicht immer ablehnen», gibt Faraidon A. 
zu bedenken. Ausserdem sei es schwie-
rig einzuschätzen, ob jemand Böses im 
Schilde führt. Ein Fahrer habe zwar das 
Recht, eine Fahrt abzulehnen, doch «am 
Anfang sind die Passagiere noch lustig, 
und dann passiert es plötzlich», sagt 
der Inhaber von Helvetia-Taxi. Er fände 
es gut, wenn die Polizei Kurse anbieten 

würde, wie sich die Chauffeure in Not-
situationen am besten verhalten sollen.

Für Jürg Bührer indes ist klar: «Es ist 
besser, das Portemonnaie gleich heraus-
zugeben. Das Geld ist keinen menschli-
chen Schaden wert.» Er findet es ohnehin 
schwierig, sich auf eine solche Situation 
gezielt vorzubereiten. «Einer kommt mit 
Fäusten, der andere mit einer Pistole», 
führt er aus. «Wie kann man sich denn 
auf so etwas vorbereiten?»

Probleme mit Betrunkenen
Trotz oder eben weil Überfälle auf Ta-
xis in Schaffhausen rar sind, macht den 
Taxifahrern Anderes mehr zu schaffen. 
Es ist nicht überraschend, dass dabei Be-
trunkene eine Rolle spielen. «Beleidi-
gungen sind für mich das Schlimmste. 
Ich habe solche schon oft gehört», er-
zählt Faraidon A. «Nicht immer gegen 
mich persönlich, auch gegen den Taxi-
beruf. Das ist schade. Aber das ist das Le-
ben, es gibt halt verschiedene Charakte-
re.» Es sei ohnehin ein kleiner Teil der 
Kundschaft, der wirklich unangenehm 
auffalle. So macht es Faraidon A. nicht 
generell etwas aus, Berauschte zu fah-
ren. «Viele Betrunkene zahlen gutes 
Trinkgeld und haben Respekt», wie er 
sagt. Und sonst hoffe er einfach auf eine 
kurze Fahrt.

Für Jürg Bührer sind alkoholbedingte 
Aggression und Belästigung die 
Hauptsorge. Vor allem für Frauen sei es 
nachts manchmal schwierig. «Wir be-
mühen uns natürlich, unsere Fahrer 
dem Auftrag entsprechend einzusetzen. 
Bereits in der Zentrale versuchen wir 
einzuschätzen, ob ein Gast eventuell 
Probleme machen könnte», erklärt Büh-
rer. Sei man wegen des Zustands eines 
Fahrgastes unsicher, werde eher ein 
stämmiger Mann geschickt. «Hingegen 
kommen Chauffeusen bei den jüngeren 
Frauen sehr gut an», fügt er hinzu.

Der Beruf des Taxifahrers bringt na-
türlich nicht nur Probleme mit sich. 
Fahrgäste, die sich daneben benehmen, 
zeigen manchmal auch späte Reue. «Hie 
und da entschuldigen sie sich», verrät 
der Taxiunternehmer. Das sei gut, denn 
er liebe es, sich mit seinen Fahrgästen zu 
unterhalten, über den Alltag oder seine 
irakische Heimat. «Ich spreche gerne 
mit Menschen, das finde ich angenehm», 
schliesst Faraidon A. Insgesamt sei Taxi-
fahren zwar ein schwieriger Job, aber er 
gefalle ihm sehr, «denn ich bin Inhaber 
meiner eigenen Firma.»

Jürg Bührer ist Mitinhaber der Luginbühl Taxi GmbH: «Für Frauen ist es manchmal 
schwierig, dann schicken wir einen stämmigen Mann.» Foto: Peter Pfister
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Betreuerin Andrea Kipfer spielt im «Spatzenescht» mit der Gruppe der Grösseren – durchaus aufbauend.  Fotos: Peter Pfister

Bea Hauser

Beim Eintreffen des «az»-Teams in der 
Kindertagesstätte «Spatzenescht» in Hal-
lau gibt eine Betreuerin einer Gruppe 
von Kindern die kleinen Velos, auch sol-
che mit vier Rädern. Alle Kinder haben 
einen Helm auf dem Kopf, den tragen sie 
mit Stolz. Auf dem Parkplatz dürfen sie 
herumkurven. Die, die schon besser «ve-
lölen» können, tun das mit Verve, die an-
deren schiebt die Betreuerin sachte an. 
Die Kinder sind im Alter zwischen zwei 
und vier Jahren, das ist die mittlere Al-
tersgruppe im «Spatzenescht».

Eingemietet ist das «Spatzenescht» mit 
seinen sieben Räumen bei der Freikirche 
Chrischona. Man benutzt sogar manch-
mal die gleichen Räume. Wenn die 
Chrischona-Mitglieder am Sonntag ihren 

Gottesdienst abhalten, spielen die 
Chrischona-Kinder mit dem Spielzeug 
des «Spatzenescht». «Wir haben sonst 
aber nichts mit der Freikirche zu tun», 
unterstreicht Kita-Leiterin Heidy Stutz.

Eine Erfolgsgeschichte
Das «Spatzenescht» öffnete als Kinderta-
gesstätte seine Tore im März 2008. Bis zu 
diesem Zeitpunkt gab es im ganzen Klett-
gau keine ausserfamiliäre Tagesbetreu-
ung. «Wir merkten bald, da entsteht ein 
Bedürfnis», so Heidy Stutz. Es gebe ein-
fach immer mehr Elternteile, die beide 
arbeiten wollen oder müssen. Eine Pro-
jektgruppe wurde gebildet und Heidy 
Stutz als gelernte Kindergärtnerin zu ei-
ner Sitzung eingeladen. «Ich wurde für 
den pädagogischen Bereich angefragt, 
und daraus entstand meine Anstellung. 

Das war nicht so geplant», erinnert sich 
Heidy Stutz. Interessant ist, dass die Pro-
jektgruppe für eine Kita in einer Männer-
gruppe entstand, die miteinander jasste 
und dabei viel politisierte. Dann wurde 
ein Verein gegründet, mit Statuten und 
allem, was dazu gehört, bis am 1. März 
2008 die Kita eröffnet eröffnet werden 
konnte. Nur drei Kinder waren manch-
mal anwesend, und am Donnerstag war 
die Kita geschlossen, sagt die Kindergärt-
nerin, die von Anfang an dabei war. «Vor 
den diesjährigen Sommerferien hatten 
wir eine Belegung von 100 Plätzen pro 
Woche, das heisst pro Tag waren 20 Kin-
der bei uns», beschreibt Stutz das Wachs-
tum der Kindertagesstätte. 

Geöffnet ist das «Spatzenescht» von 
6.30 bis 17.45 Uhr. Dieses Zeitfenster 
habe bis heute gut geklappt, die Eltern 

Hallau: Die Kindertagesstätte «Spatzenescht» hat mit einem Hort das Angebot erweitert

Eine grosse Hilfe für die Eltern
Vor den Sommerferien hat die Kita «Spatzenescht» in Hallau den ersten Hort für ausserschulische 

Betreuung im unteren Klettgau eröffnet. Die Angebotserweitertung geht auf vielfach geäusserten  

Elternwunsch zurück. Nun können Kinder im Alter von 3 Monaten bis zur 3. Klasse betreut werden. 
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hätten sich angepasst. «Manchmal bringt 
die Mama das Kind am Morgen, und der 
Papa holt es am Abend wieder ab», so die 
Kita-Leiterin. 

Im letzten Jahr sei eine Frau zu ihr ge-
kommen und habe gesagt, sie sei über-
rascht von der fehlenden ausserschuli-
schen Betreuung im Klettgau, erzählt 
Heidy Stutz. Darauf sei der Vorstand zu-
sammengekommen, und man habe darü-
ber diskutiert, was eine Erweiterung des 
«Spatzenescht» bedeuten würde.

Kesb involviert
Sobald der Entscheid für die Angliede-
rung eines Horts gefallen sei, habe man 
die Kesb, die Kinder- und Erwachsenen-
schutzbehörde, informiert, denn diese 
sei das Kontrollorgan für Kitas. Zum neu-
en Angebot: Im Moment hätten sie kei-
ne Schulkinder, sagt Heidy Stutz. «Das 
wächst von unten nach oben», lacht sie. 
Wer die Kinder im «Spatzenescht» be-
treuen lässt, wird sie später im Schulal-
ter ebenfalls dorthin bringen. 

Bei unserem Besuch ist es Montagnach-
mittag, und es sind ziemlich viel Kinder 
anwesend. Die Kita, nun auch Hort, ist 
die einzige ausserschulische Betreuuung 
im unteren Klettgau. Die Kinder kommen 
von überall her, die grösste Entferung hat 
ein Kind aus Siblingen zurückzulegen. 
Wenn die Eltern ihre Kinder in Hallau in 
Kita und Hort bringen, fahren sie über Er-
zingen nach Zürich zur Arbeit. «Dann ist 
es für sie direkt bequem», meint die Kin-
dergärtnerin. Die Kinder im «Spatze-
nescht» sind in drei Gruppen aufgeteilt. 
Am Montag spielen Kinder im Alter von 
viereinhalb und sechs Jahren in ihrem 
Spielzimmer mit Betreuerin Andrea Kip-
fer. Das ist momentan die grösste Grup-
pe. Dann gibt es noch die sogenannte Ba-
bygruppe mit Kindern im Alter von drei 
Monaten bis zwei Jahre. 

Das «Spatzenescht» besitzt eine glän-
zende, sehr grosse Industrieküche. «Aber 
einen Koch oder eine Köchin können wir 
uns nicht leisten.» Deshalb kommt das 
Essen aus der Küche des Altersheims Hal-

lau. In der Küche wird lediglich der Tee 
für die Kinder gekocht. 

Das «Spatzenescht» finanziert sich mit 
Beiträgen der Eltern. Heidy Stutz erläutert: 
«Im Minimum zahlen die Eltern für den 
Kindergarten 63 Franken und für die Ba-
bies 75 Franken pro Tag.» Der Volltarif be-
trage 85 und 105 Franken. Mit diesen Beträ-
gen kommt die Kita auf eine schwarze 
Null. Die Differenz bei den Minimalbeträ-
gen werde durch Spenden gedeckt, sagt die 
«Spatzenescht»-Leiterin. Es gebe einige Fa-
milien, die knapp den Minimalbeitrag be-
zahlen könnten. «Das entspricht den Statu-
ten unseres Vereins: Wir müssen kein Geld 
scheffeln, sondern für Familien da sein», 
erklärt Stutz. Um die Familien zu entlas-
ten, wurden die Minimalbeiträge einge-
führt, das sei ein gros ses soziales  Anliegen. 

Im Juni, kurz vor den Sommerferien, 
luden die «Spatzenescht»-Verantwortli-
chen zur Eröffnung des Horts ein. Erzie-
hungsdirektor Christian Amsler war 
auch gekommen. Er erklärte damals, 
dass der Kanton Schaffhausen im Bereich 
der schulergänzenden Tagesstrukturen 
im gesamtschweizerischen Vergleich kla-
ren Handlungsbedarf aufweise. Es dürfte 
also noch mehr «Spatzeneschter» geben.

Andere Kitas
Nicole Chiozza ist Betriebsleiterin 
des Kinderheimvereins Schaffhau-
sen und kann für das Chindehuus 
Frühling in Beringen und die Kinder-
tagesstätten Herblingen und Hoch-
strasse in der Stadt Auskunft geben. 
In allen drei Kinderhäusern können 
Kinder bis zur 6. Klasse aufgenom-
men werden. In Beringen dürfen die 
Eltern ihr Kind im Alter von drei Mo-
naten in die Kita geben, in der Stadt 
ab zwei Jahren, erklärt Nicole Chioz-
za. «Die Anzahl der Kinder variiert 
in den einzelnen Kitas», sagt sie. Das 
Beringer «Chindehuus Frühling» bie-
tet die ausserschulische Betreuung 
für den oberen Klettgau. 

Die ausserschulische Betreuung 
im Reiat übernimmt das «Kimi» Rei-
at in Thayngen. Betriebsleiterin Ka-
rin Meyer erklärt, bei ihr würden 
Kinder von drei Monaten bis zum 
Ende der Kindergartenzeit aufge-
nommen. Im «Kimi» Reiat werden 
durchschnittlich 22 Kinder pro Tag 
betreut. (ha.)

Heidy Stutz ist die Leiterin der Kindertagesstätte und des Horts «Spatzenescht» in Hal-
lau. Seit dem Schulanfang bietet es dort auch Hortplätze bis zum dritten Schuljahr an.  
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Bernhard Ott

Am kommenden Dienstag debattiert das 
Stadtparlament über die Alters- und Hin-
terlassenenbeihilfe, die es in der Stadt 
Schaffhausen seit 1956 gibt. Das städtische 
Stimmvolk bewilligte in zwei Volksabstim-
mungen, 1956 und 1961, entsprechende 
Kredite, später wurden sie vom Parlament 
auf dem Budgetweg genehmigt.

Die Gemeindebeihilfe der Stadt Schaff-
hausen stammt aus einer Zeit, in der ne-
ben der AHV praktisch keine Existenzsi-
cherung für das Alter bestand und viele 
ältere Menschen Not litten, wenn sie kei-
ne Unterstützung von Familienangehöri-
gen bekamen.1956 wurden an rund 1000 
Einzelpersonen, 140 Ehepaare und 80 
Waisenkinder Beihilfen für insgesamt 
230'000 Franken ausgezahlt, heute liegt 
die Gesamtsumme bei 260'000 Franken. 
Nutzniesser sind gegenwärtig rund 250 
Einzelpersonen bzw. Ehepaare.

Zu Beginn erhielten Anspruchsberech-
tigte zwischen 100 und 300 Franken pro 
Jahr, jetzt liegen die Sätze bei 1000 Fran-
ken für Einzelpersonen, 1500 Franken 
für Ehepaare und 800 Franken für Kinder 

und Jugendliche – immer pro Jahr.  Die 
Gewährung der Gemeindebeihilfe der 
Stadt Schaffhausen ist seit 1980 an die 
Bedingung geknüpft, dass die Anspruchs-
berechtigten eine kantonale Ergänzungs-
leistung bekommen. So konnte laut Vor-
lage des Stadtrates der administrative 
Aufwand reduziert werden. 

Trotzdem ist die Gemeindebeihilfe den 
bürgerlichen Parteien ein Dorn im Auge. 
Sie würden sie gerne abschaffen und ha-
ben darum dem Stadtrat im Jahr 2012 
den Auftrag erteilt, Grundlagen für einen 
weiteren Entscheid vorzulegen. Das hat 
der Stadtrat nun getan: Er stellt vier Vari-
anten vor, wie mit der Gemeindebeihilfe 
verfahren werden könnte: 1. Beibehal-
tung des bisherigen Systems, 2. Kürzung 
der Beihilfe um 50 Prozent (Einsparung: 
126'000 Franken), 3. Eingrenzung des Be-
zügerkreises, 4.  Totale Streichung (Ein-
sparung: 260'000 Franken).

Der Stadtrat empfiehlt dem Stadtparla-
ment die Variante 3 und somit einen 
Kompromiss. Er möchte den Bezüger-
kreis reduzieren, in dem er eine neue bü-
rokratische Hürde einführt. So soll es 
künftig nicht mehr genügen, dass An-

spruchsberechtigte eine kantonale Er-
gänzungsleistung bekommen, sondern 
sie müssen zusätzlich jährlich einen An-
trag stellen, wenn sie die städtische Bei-
hilfe beanspruchen.

Der Stadtrat will mit dieser Massnah-
me erreichen, dass nur noch «jene Perso-
nen einen Antrag stellen, die den Beitrag 
unbedingt benötigen», sagt Sozialrefe-
rent Simon Stocker. Die Beihilfe sei heute 
nicht mehr Teil der Existenzsicherung, 
sondern nur noch «ein Stück Lebensqua-
lität», wie es die Vorlage an den Grossen 
Stadtrat formuliert.

Auch die Stadt Schaffhausen legt jetzt Hand an die «Wintermantelzulage»

Beihilfe kürzen oder abschaffen
Das Neuhauser Stimmvolk hat ihn schon zweimal abgeblockt, den Angriff auf die sogenannte «Winter-

mantelzulage». Nun probiert es die Stadt Schaffhausen. Vier Vorschläge liegen auf dem Tisch.

Betteln mit dem Hut in der Hand, wie in alten Zeiten? Bezüger von städtischen Beihil-
fen sollen künftig mit bürokratischen Hürden abgeschreckt werden.  Foto: Peter Pfister

Kommentar

Schmürzelig

Wenn die Zeit reicht, wird der Gros-
se Stadtrat am kommenden Dienstag 
über die städtische Beihilfe diskutieren, 
die seit 1956 an bedürftige Einzelper-
sonen und Familien ausgezahlt wird. 
Die Beträge sind klein, der Bezüger-
kreis ebenfalls, die Gesamtsumme seit 
Jahren gleich (0,1 Prozent des städti-
schen Budgets von 250 Millionen Fran-
ken). Man könnte also die Beihilfe ab-
schaffen, wie das die bürgerlichen Par-
teien anpeilen, denn krasse Not muss 
niemand leiden, wenn er oder sie den 
Zustupf nicht mehr bekommt.

Trotzdem verströmt diese Geschich-
te einen Geruch peinlicher Schmürze-
ligkeit. Als Alternative zur völligen 
Abschaffung, die eventuell ähnliche 
«Lämpe» verursachen würde wie in 
Neuhausen, versucht man, die poten-
ziellen Bezüger abzuschrecken, indem 
man sie zwingt, künftig jährlich einen 
Antrag zu stellen und mit dem Hut 
in der Hand um die milde Gabe aus 
dem Stadthaus zu betteln. Viele wer-
den das nicht tun, weil sie sich schä-
men oder mit dem neuen Formular-
kram nicht klar kommen.

Bernhard Ott
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Mit diesen Bleistiftskizzen suchte Rolf Baumann nach den richtigen Kompositionen, bevor er die Entwürfe mit 
feinstem Zeichenstift in die Tuschezeichnungen umsetzte, die im Hintergrund zu sehen sind. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DIE FEINEN, geometri-
schen Zeichnungen Rolf Baumanns 
stehen auf den ersten Blick in her-
bem Kontrast zu Vincenzo Bavieras 
sechzehn Eisenplastiken, die – in 
Halbkreisen angeordnet – die Aus-
stellung ergänzen. «Man sollte sich 
ein wenig Zeit nehmen, die Werke 
zu betrachten», erklärt Kurator 
Wendel Oberli, «denn die Verbin-
dung ist da: Das Thema Architektur 
inspirierte beide Künstler.» Vincen-
zo Baviera, der sonst für seine 
grossformatigen Arbeiten im Aus-
senbereich bekannt ist, hat mit den 
kleinen Skulpturen eine Formen-
welt geschaffen, die mit Rolf Bau-
manns Zeichnungen wunderbar 
harmoniert und in der sich der Bild-

hauer mit «architektonischen Uto-
pien» beschäftigt. Und auch Rolf 
Baumanns Zeichnungen erinnern 
ein wenig an Stadtpläne aus einer 
fernen Zukunft.

Vor drei Jahren stellte der 
Zeichner seine geometrischen Ar-
beiten unter dem Titel «Visionen I»  
zum ersten Mal aus, danach arbei-
tete er an einer Serie kleinformati-
ger Zeichnungen, die nun in der Ga-
lerie Fronwagplatz gezeigt werden. 
Baumann war lange als Fotograf tä-
tig, die Liste seiner Ausstellungen 
ist lang. Heute fotografiere er nicht 
mehr so häufig, sagt der 82-Jähri-
ge. Die digitale Technik behage ihm 
nicht so sehr. Dafür zeichnet er, am 
liebsten zu Jazzmusik. Der gelern-
te Hochbauzeichner interessiert 
sich seit jeher für Architektur, was 

auch in seinen Arbeiten deutlich 
wird. Diese seien neben den Wer-
ken Johannes Gachnangs und auch 
Arnold Küblers vor allem von sei-
nen Reisen beeinflusst, sagt Bau-
mann, der über sechzig Länder be-
sucht hat. Vor allem die islamische 
Architektur habe es ihm angetan: 
«Sie ist voller Ornamente und im-
mer wieder anders.» Und tatsäch-
lich lassen die ornamentalen Struk-
turen seiner Zeichnungen an die 
Baukunst nahöstlicher Moscheen 
oder auch an afrikanische Muster 
denken. Sie faszinieren als Ganzes 
genauso wie im Detail, wo man die 
Feinheiten erst entdeckt. 

Rolf Baumann zeichnet mit 
einem Rapidographen, einem Tu-
schezeichenstift, der feinste Striche 
erlaubt. Präzise baut er so seine Bil-

der auf, Strich für Strich, akkurat mit 
dem Lineal gezogen. Da könne das 
Schraffieren einer kleinen Fläche 
auch gerne mal drei Stunden dau-
ern. Macht man da nicht ab und zu 
einen Fehler? «Doch, natürlich, das 
kommt vor. Dann muss ich halt 
noch einmal neu beginnen», 
schmunzelt er. In der Ausstellung 
werden auch einige Bleistiftskizzen 
zu sehen sein, die seinen geomet-
rischen Zeichnungen als Vorlage 
dienten. «Sie geben dem Betrach-
ter einen Zugang zum Werk.»

Was ihn in Zukunft künstle-
risch beschäftigen wird, weiss Rolf 
Baumann noch nicht. Er freut sich 
auf die Eröffnung der aktuellen Aus-
stellung, auch wenn er immer ein 
wenig in ein Loch falle, sobald die 
Vorbereitungen abgeschlossen sei-
en und die Werke an der Wand hän-
gen. «Anderseits ist es natürlich 
schön zu sehen, dass die Bilder gut 
ankommen.» Baumann hatte Kura-
tor Wendel Oberli nämlich selber 
angefragt, ob er Interesse an einer 
Ausstellung seiner Zeichnungen 
habe, und dieser war sofort begeis-
tert von den Arbeiten. Die kleine Ga-
lerie stelle manchmal sowohl für die 
Kunstschaffenden als auch die Ku-
ratoren eine Herausforderung dar, 
sagt Oberli. «Man freut sich dann 
umso mehr, wenn das Konzept so 
gut funktioniert wie in dieser Aus-
stellung.»

GUT ZU WISSEN

Die Vernissage der Doppel-
ausstellung von Rolf Baumann und 
Vincenzo Baviera in der Galerie 
Fronwagplatz findet am Freitag, 
14. August, ab 17.30 Uhr statt. Die 
Ausstellung dauert bis zur Muse-
umsnacht am 19. September. Offen 
ist die Galerie jeweils donnerstags 
und freitags von 15 bis 18.30 Uhr 
und samstags von 10 bis 13 Uhr. 

Urbane Visionen en détail
Eine neue Ausstellung in der Galerie Fronwagplatz zeigt bis zur Museumsnacht aktuelle Werke des Schaff-

hauser Fotografen und Zeichners Rolf Baumann sowie des Begginger Bildhauers Vincenzo Baviera.



KRAUT & RÜBEN 

Mittagsmusik
In den kommenden Wochen 

können Liebhaber der klassi-
schen Musik in den Genuss einer 
kleinen, aber feinen Orgelkonzer-
treihe kommen. Die Darbietun-
gen sind auf den Mittag ange-
setzt – ideal für eine wohltuende 
Unterbrechung des Alltags. Inter-
essant wird es schon beim ers-
ten der drei Konzerte: Der Orga-
nist Peter Leu tritt zusammen mit 
Hans-Jakob Bollinger auf, wel-
cher seinem historischen Hornin-
strument ungewohnte Töne ent-
lockt. Auf dem Programm stehen 
Werke von Girolamo Frescobaldi, 
Giovanni Paolo Cima und weite-
ren Komponisten. ausg.

DI (18.8.) 12.30 H, MÜNSTER 

ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 13. August 2015 ausgang.sh

MÁRTON BARABÁS, 
Maler und Bildhauer aus Budapest, 
setzt sich in seinem Werk mit der 
Verbindung von Musik und Kunst 
auseinander. Die Bilder, die er un-
ter dem Titel «Hommage à Paul Sa-
cher» zeigt, bestehen denn auch 
aus den Bauteilen alter Klaviere. Im 
Nordraum stellt Lukas Baumann 
unter dem Titel «Pachamama» ne-
ben aktuellen Bildern eine Installa-
tion mit einer Wandmalerei aus, die 
er in der Auseinandersetzung mit 
dem Raum anfertigen wird. Im Rah-
men der Ausstellung findet am 

Mittwoch, dem 19. September, um 
19 Uhr ein Konzert des Zürcher Bas-
sisten und Klangkünstlers Peter K. 
Frey statt, der als Pionier der frei im-
provisierten Musik in der Schweiz 
gilt und seinem Instrument nie ge-
hörte Klänge entlockt. 

Die Ausstellung dauert bis 
zum 20. September und ist jeweils 
donnerstags von 18 bis 20 Uhr, 
freitags und samstags von 16 bis 
18 Uhr sowie sonntags von 12 bis 
16 Uhr geöffnet. ausg.

VERNISSAGE: FR (14.8.) 19 H, 

VEBIKUS KUNSTHALLE (SH)

Ausschnitt aus Lukas Baumanns 
«Le Baiser» (2014). pd

ZEHN JAHRE sind vergan-
gen, seit der Bürgerkrieg im Sudan 
endete. Frieden ist trotzdem nicht 
eingekehrt: Seit dem Ausbruch des 
Konflikts zwischen Rebellen und 
Regierungstruppen im Südsudan 
vor rund zwei Jahren ist die politi-
sche Lage trotz verschiedener Frie-

densabkommen angespannt, die 
humanitäre Situation prekär. 

Von diesen untragbaren Zu-
ständen berichtet Macram Max 
Gassis, emeritierter Bischof des 
sudanesischen Bistums El Obeid. 
Sein eigener Einsatz in der Heimat 
muss sich in Grenzen halten – seit 

er durch kritische Äusserungen in 
den Fokus der Regierung geraten 
ist. Der Theologe trifft nun regel-
mässig mit europäischen und ame-
rikanischen Parlamentariern sowie 
Vertretern der EU und der UNO zu-
sammen, um mit seinen Anliegen 
an die Weltöffentlichkeit zu treten. 

Auf Einladung des katholischen 
Hilfswerks «Kirche in Not» gibt 
Macram Max Gassis in diversen 
Schweizer Kirchen allen Interes-
sierten einen Einblick in den Alltag 
und in die Arbeit der Hilfswerke. nl.

FR (14.8.) 8.15 H, 

KIRCHE HL. KREUZ, NEUHAUSEN

Bericht von einem beschwerlichen Alltag
Das katholische Hilfswerk «Kirche in Not» bietet Unterstützung im Sudan und im Südsudan. Von der 

Arbeit der Kirche und der Situation vor Ort berichtet der emeritierte Bischof Macram Max Gassis.

Klangvolle Bildwelten
Ab Freitag sind in der Vebikus Kunsthalle die Werke des Schaffhausers Lukas 

Baumann und des ungarischen Künstlers Márton Barabás zu sehen.

Die Bedingungen der Flüchtlinge im Sudan und Südsudan sind schwierig. Das Hilfswerk «Kirche in Not» engagiert sich seit 35 Jahren vor Ort.  zVg
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VAL (REGINA Casé) hat 
ihre Familie verlassen, um bei einer 
wohlhabenden Familie in São Paulo 
als Haushälterin zu arbeiten. Gleich-
zeitig ist sie Mutterersatz für den 
Sohn ihrer Arbeitgeber, die selten 
zu Hause sind, würde aber niemals 
deren Couch oder gar den Pool be-
nutzen. Als Vals Tochter Jéssica (Ca-
mila Márdila) – jung, schön und 
selbstbewusst – zum Studieren in 
die Stadt kommt, stellt sie den All-
tag im Haus und vor allem den ihrer 
Mutter komplett auf den Kopf. Denn 
Jéssica will sich nicht den festge-
fahrenen Machtverhältnissen beu-
gen, die Val schon seit Jahren akzep-
tiert und an denen es in ihren Augen 
nichts zu rütteln gibt.

Die gehorsame Val verkör-
pert in Anna Muylaerts sozialkriti-
scher Komödie die ältere Genera-
tion Brasiliens, die an den sozialen 
Unterschieden zwischen Ober- und 
Unterschicht festhält und glaubt, 
diese respektieren zu müssen. 
Frech und locker zeigt der Film aber 

auch, wie diese Regeln langsam 
aufgebrochen werden und schliess-
lich auch Val ihren Platz im Haushalt 
zu überdenken beginnt, stellvertre-
tend für eine neue Generation, die 
mitreden und mitbestimmen will. 
Die bekannte brasilianische Schau-
spielerin Regina Casé spielt ihre 

Rolle dabei wunderbar authentisch 
und mit viel Witz, so dass der Film 
eben nicht mit mahnendem Zeige-
fi nger daherkommt, sondern äus-
serst frisch und unterhaltsam in Er-
innerung bleibt. aw.

«THE SECOND MOTHER»,

 TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Val (Regina Casé) passt es gar nicht, wie sich ihre Tochter Jéssica (Cami-
la Márdila) im Haus ihrer vornehmen Herrschaften benimmt.  pd

AMY IST eine erfolgrei-
che Redaktorin, die für das Män-
nermagazin «S'nuff» schreibt. 
Schon als Mädchen lernte sie von 
ihrem Vater, dass Monogamie 
nicht für den Menschen geschaf-
fen sei. Ganz nach diesem Motto 
geniesst sie nun ihr Leben als 
Junggesellin in verschiedenen 
Clubs und Bars und trinkt dabei 
nicht selten einen über den Durst. 
Die ganze Zeit über denkt sie kei-
nesfalls daran, ihren Lebensstil zu 
verändern, bis sie die Chefi n eines 
Tages damit beauftragt, einen Arti-

kel über den renommierten Sport-
chirurgen Aaron Connors zu schrei-
ben. Ganz entgegen aller Erwar-
tungen entsteht zwischen den bei-
den so einen Art von Beziehung. 
Als selbstbewusste und emanzi-
pierte Frau hat Amy allerdings kein 
allzugrosses Interesse daran, sich 
fest an einen Partner zu binden.

Die Komödie der in den 
USA bekannten Drehbuchautorin 
Amy Schumer ist für einen heissen 
Sommerabend genau die richtige 
Erfrischung für Sie und Ihn. ausg.

«TRAINWRECK», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)Die Protagonistin Amy verbringt nicht selten ihre Abende in einer Bar. pd

Junggesellin in vollen Zügen
Die amerikanische Komödie überzeugt mit aussergewöhnlichem, feministischem Sarkasmus. Für einmal 

werden die Stereotypen einer Beziehung vertauscht und sorgen so für ein amüsantes Durcheinander. 

Der Pool ist für alle da
Die Komödie «The Second Mother» der brasilianischen Regisseurin Anna 

Muylaert überzeugte auch an der Berlinale und räumte den Publikumspreis ab.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Second Mother. Sozialkritische Komö-
die aus Brasilien um eine Haushälterin und 
ihre Tochter. Ov/d/f, ab 12 J., 114 min, tägl. 
17.45/20.30 h, Sa/So 14.30 h. 
Mr. Holmes. E/d/f, ab 10 J., 104 min, tägl. 
20.15 h.
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Barbie: Rock'n'Royals. Prinzessin Court-
ney tauscht mit Rockerin Erika die Rollen. D, 
ohne Altersbeschränkung, Sa/So (15./16.8) 
14/17 h.
Fantastic Four. Der vierte, actiongeladene 
Film um die vier Superhelden zeigt diese in 
jungen Jahren und noch ohne Superkräfte. 
D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Self/Less. Thriller um einen krebskranken 
Mann, der sein Ich in einen jüngeren, gesun-
den Körper transferieren lässt. D, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Man from U.N.C.L.E. Tolle Adaption der 
gleichnamigen Agentenserie aus den Sech-
zigern. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Trainwreck. Frische und angenehm kli-
scheefreie Liebeskomödie von und mit der 
bekannten US-Komikerin Amy Schumer. D, 
ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h. 
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Pixels. D, ab 10 J., tägl. 20 h.
Paper Towns. D, ab 10 J., tägl. 17 h (fällt am 
15./16.8. aus), Sa/So/Mi 13.45 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 14 h (fällt am 15./16.8. aus).
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.
Ant-Man. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Unfriended – Unknown User. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.45 h. 
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Ted 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
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DONNERSTAG (13.8.)

Bühne
Dinnerspektakel Clowns & Kalorien. Noch  
bis Sonntag verwöhnt das «himmlische Verzehr-
theater» seine Gäste. 19.30 h (Apéro ab 18.30 h), 
Langriet, Neuhausen. Weitere Aufführungen: Fr/
Sa (19.30 h) und So (18.30 h, Apéro ab 17.30 h).
Schaffhauser Sommertheater – Das Par-
kett. Das diesjährige Ensemble tanzt sich durch 
das 20. Jahrhundert. Theaterbeiz geöffnet ab 
18 h. 20.30 h, Hof der Musikschule MKS (SH). 
Weitere Vorstellung in dieser Woche tägl. aus-
ser Mo (17.8.) zur selben Zeit.
7. «nordArt» Theaterfestival. Auch in diesem 
Jahr hat das Festival viel zu bieten. Ferruccio 
Cainero: Cosmos. Der Schauspieler, Regisseur 
und Autor nimmt das Publikum mit auf eine 
poetische Reise durch das Universum. 19.30 h, 
Kloster-Bühne. Weitere Aufführung am Sa (15.8.) 
zur selben Zeit. Alex Porter: Zaubernah. Der Zau-
berer zeigt kleine Tricks mit grosser Wirkung, das 
Publikum sitzt mit am Tisch. 21 h, Asylhof-Bühne. 
Lucy & Lucky Loop: On Tour. Das Duo zeigt ein 
kunterbuntes Strassenspektakel voller Artistik 
und Humor. Täglich bis Sa (15.8.) 14.30/17.30 h, 
Schiffl ändi, Stein am Rhein. 

Dies & Das
Abendgebet mit Meditationstanz. Tanz, Text 
und Stille mit Verena Stamm (Tanz) und Maja 
Meyer-Bösch (Liturgie). 18.45 h, Münster (SH).
Schaffhausen «à la carte». Für gemütliche 
Stimmung sorgen die Metzgerei Peter mit feiner 
Festwirtschaft und die Live-Band «Safe Hea-
ven». 18 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (14.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Samuel Mosi-
ma: Der Bauernhof. Als Bauer Sämi zeigt der 
Schauspieler mit viel Körpereinsatz, was seine 
Bauernhoftiere davon halten, dass fremde Zir-
kustiere auf dem Hof Zufl ucht suchen. 19.30 h, 
Kloster-Bühne. Shirley Grimes: Love Songs. Die 
gebürtige Irin aus Bern präsentiert ihr neues 
Irish-Folk-Album «Love Songs». 21 h, Asylhof-
Bühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Vortrag: Kirche in Not. Der em. Bischof Ma-
cram Max Gassis aus dem Sudan hält eine Mes-
se und danach einen Vortrag über die Situation 
der Menschen vor Ort und die Arbeit in seiner 
Diözese im Sudan und Südsudan. 8.15 h, Kath. 
Kirche Hl. Kreuz, Neuhausen.
Kurzfi lm-Openair im Garten – «Kurz & 
Knapp». Es werden zwölf bunte und überra-
schende Kurzfi lme gezeigt, dazu gibt es Feines 
vom Grill. Ab 20 h, Dolder2, Feuerthalen.

Kunst
Vernissage: Lukas Baumann / Márton 
Barabás. Die neue Doppelausstellung im 
Vebikus zeigt unter dem Titel «Pachamama» 
Installationen und Bilder des Schaffhausers 
Lukas Baumann sowie Bilder des ungarischen 
Künstlers Márton Barabás. Bis 20. Sept. Offen: 
Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Vernis-
sage: 19 h, Vebikus  Kunsthalle (SH).
Vernissage: Vincenzo Baviera / Rolf Bau-
mann. Die Tuschezeichnungen von Rolf Bau-
mann harmonieren mit Vincenzo Bavieras Ei-
senplastiken, die das Thema «architektonische 
Utopien» aufgreifen. Bis 19. Sept. Offen: Do/
Fr 15-18.30 h, Sa 10-13 h. Vernissage: 17.30 h, 
Galerie Fronwagplatz (SH). 
Regula Frei. Die Künstlerin zeigt in ihrem Ate-
lier aktuelle Arbeiten. 16-18 h, Kunst-Raum, 
Ebnatstr. 65 (SH).

Musik
Fassjam. Musikerinnen und Musiker treffen 
sich zum gemeinsamen Improvisieren, diesmal 
im Rahmen des «Höfl i-Sommers» der Fassgenos-
senschaft. Den Anfang machen Thomas Silvestri 
(Piano), Jeanpierre Dix (Bass) und Pius Baschna-
gel (Drums). Dazu gibt es selbstgemachte Pizza 
und Getränke. Ab 18 h, Fassbeiz (SH).
Jimmy Cliff (JAM) – ausverkauft! Die neue 
Saison startet grossartig: Der Reggae-Altstar 
spielt seine alten Hits, aber auch sein aktuelles 
Album «Rebirth». 21.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Von Mais und Mensch. Führung durch die 
Ausstellung «Frühe Hochkulturen» mit Werner 
Rutishauser mit dem Schwerpunkt «Altmexika-
nische Kulturen». 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

SAMSTAG (15.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. NiNA Theater: 
Familienbande. Die vier Darsteller zeigen ein 
Stück über Geschwisterliebe und -hass, mit viel 
Situationskomik und musikalischen Einlagen. 
21 h, Asylhof-Bühne, Stein am Rhein. 
«nordArt» Familienprogramm. Theater Ka-
terland: Neue Mama gesucht. Das Stück erzählt 
die Geschichte von Sophie, die von ihrer Mama 
die Nase voll hat. 17 h, Klostersaal-Bühne, Stein 
am Rhein.

Dies & Das
Lisa Stoll unterwegs mit Dampf & Diesel 
im Naturpark. Die junge Alphornistin lädt 
zu einem musikalischen Wochenende mit 
Festwirtschaft, Live-Musik und Oldtimer-Aus-
stellung, inklusive Taufe ihrer neuen CD «Alp-
hornperlen». Samstags und sonntags ab 11 h, 
Sägerei, Wilchingen.

15. Neunkircher Städtlilauf. Zum Jubiläums-
lauf haben sich bisher über 150 Kinder und Ju-
gendliche angemeldet, Anmeldungen sind bis 
45 Minuten vor dem Start möglich. Ab 12 h, 
Badi Neunkirch.
6. Munotball. Wieder sind auf dem Munot 
Quadrille-Runden mit musikalischer Begleitung 
angesagt, heute Abend mit den «Nostalgie-
Swingers». 18 h, Munot (SH).

Kunst
Wassertropfen – New York. Die beiden Sin-
gener Fotografen Edeltraud Hebeisen und Hans 
Seiler zeigen faszinierende Highspeed-Fotogra-
fi en und Aufnahmen vom «Big Apple». Bis 6. 
Sept. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Vernissage: 
17 h, Galerie Alte Schmiede, D-Büsingen.

Musik
FestivAL. Die AL lädt wieder zu Cevapcici, Sli-
vovica und toller Musik von den «Hendersens» 
(SH) und «Vostok Silence» (ZH). Ab 16 h, Mo-
sergarten (SH). 

Worte
Kleintiere im Rhein. Die Familienführung mit 
Jakob Walter zeigt, welche Arten- und Formen-
vielfalt der Rhein bietet. Mitbringen (falls vor-
handen): Hohe Stiefel, Lupe und Pinsel. 14 h, 
Kraftwerk Schaffhausen (Zürcher Ufer).

SONNTAG (16.8.)

Dies&Das
Breitekriterium 2015. Im Rahmen der traditi-
onsreichen Radsportveranstaltung werden en-
gagierte Amateursportler sowie internationale 
Profi s die 90 Runden um das KSS-Areal zurück-
legen. Ab 8.30 h, Breite (SH).
Wandergruppe Naturfreunde Schaffhau-
sen. Wanderung im Alpsteingebiet unter der 
Leitung von Hansjörg Herzog (Tel. 052 624 53 
61). Treffpunkt: 07.10 h, Bahnhofshalle (SH).

Musik
Sommerkonzert 2015: Melodien aus Film 
und Musical. Sopranistin Yumi Golay inter-
pretiert zusammen mit Kazuo Takeshita (Tenor) 
und Giuliana Stehli-Altwegg (Piano) ein buntes 
Programm. 16.10 h, Kirche Buchberg/Rüdlingen.

MONTAG (17.8.)

Worte
Politik im Saal. Die Schaffhauser Nationalrats-
kandidatinnen und -kandidaten debattieren zum 
Thema «Kampf um die Nationalratssitz». Reser-
vation unter Tel. 052 633 31 11 oder empfang@
shn.ch. 18.15 h, Zunftsaal zun Kaufl euten (SH).

DIENSTAG (18.8.)

Musik
Schaffhauser Orgelkonzerte. Am ersten Mit-
tagskonzert sind seltene Klänge zu hören: Peter 
Leu (Orgel) begleitet den gebürtigen Schaffhau-
ser Trompeter Hans-Jakob Bollinger am Zink, 
einem trompetenähnlichen Instrument, das heu-
te nur noch selten und wegen seiner anspruchs-
vollen Intonation nur von sehr geübten Bläsern 
gespielt wird. 12.30 h, Münster (SH).

MITTWOCH (19.8.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von Kesswil nach Altnau. Leitung: 
E. Gaechter (Tel. 052 625 71 54). Treffpunkt: 
11.45 h, Bistro Bahnhof (SH).
Munot-Kinderfest 2015. Das traditionelle Fest  
für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren startet 
auch in diesem Jahr mit einem Umzug, danach 
ist Spiel und Spass auf Munotzinne und -sport-
anlage angesagt. Die Verpfl egung ist inbegrif-
fen. Höhepunkt ist das grosse Feuerwerk am 
Abend. Informationen über die Durchführung 
gibt es unter Tel. 1600. Tickets erhält man im 
Vorverkauf bei Schaffhausen Tourismus oder an 
der Tageskasse ab 13.30 h beim Emmersberg-
Schulhaus. 14 h, Munot (SH). 
Berufe stellen sich vor. Konstrukteur/in EFZ. 
Anmeldung bis Mo (17.8.) an M. Kaufmann (Tel. 
052 235 75 67). 13.30 h, IWC Schaffhausen, 
Baumgartenstrasse 15, Lehrwerkstatt (SH).

Musik
Konzert im Vebikus. Im Rahmen der Doppel-
ausstellung von Lukas Baumann und Márton 
Barabás spielt der Schweizer Kontrabassist 
und Improvisations-Pionier Peter K. Frey sei-
ne aussergewöhnliche Musik. 19 h, Vebikus 
Kunsthalle (SH).
Fäscht für alli. Jeden Mittwoch gibt es Ver-
pfl egung und Live-Musik, diesmal mit der Band 
«Western Store». Ab 18.30 h, Platz für Alli, 
Neuhausen.

Worte
Zeitungen online. Die Veranstaltung zeigt, 
wie mit der Pressedatenbank GENIOS recher-
chiert werden kann: Dort fi nden sich Hunderte 
Zeitungen auf einen Klick. 18 h, Stadtbiblio-
thek (SH).
Öffentlicher Vortrag: Das Herz aus dem 
Takt. Die Schweizerische Herzstiftung infor-
miert unter dem Titel «Vorhoffl immern: die 
häufi gste Herzrhythmusstörung» über diese 
Krankheit und ihre Behandlung. 18.30 h, Hotel 
Arcona Living (SH).
Führung durch die Kunstausstellung. Rund-
gang mit Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Kurzfi lm-Openair im Garten
Fr (14.8.) 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
«Kurz & Knapp» lässt zwölf überra-
schende und skurrile Kurzfi lme, da-
von die Hälfte aus Lateinamerika, 
über die Leinwand im lauschigen 
«Dolder2»-Garten fl immern.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Kevin Brühlmann

az Pasquale Comi, wie halten Sie es 
mit der Disziplin Ihrer Kantischüler?
Pasquale Comi (überlegt lange) Natür-
lich ist Disziplin wichtig, aber Anstand 
bedeutet mir mehr. Ich bin Lehrer, kein 
Schafhirte.

Ich erinnere an unser letztes Tref-
fen in Ihrem kleinen Prorektorbüro, 
wohl 2009. Ich hatte in der Schule ge-
fehlt, Sie verlangten Kompensation. 

Später habe ich jedoch nichts mehr 
von Ihnen gehört.
Oje, das ist aber nicht gut.

Naja, ich war Ihnen nicht böse.
Immerhin müssen Sie die Kompensation 
jetzt nachholen, wenn Sie das Gespräch 
abtippen (lacht). 

Zurück zur Diszplin: Sie stammen 
aus einer Arbeiterfamilie aus Apu-
lien, die Ende der 50er-Jahre nach 
Seuzach emigriert ist und die stets 

hart arbeiten musste für ihr Glück 
– denn ihre Landsleute galten ja als  
«fuuli Tschingge».
Ja, in meiner Kindheit war das effektiv so. 
Als Primarschüler machte ich ähnliche 
Erfahrungen wie heute all die Leute mit 
einem -ic am Namensende. Allerdings litt 
ich kaum darunter; ich war privilegiert, 
denn ich war gross und stark. Das half, da 
hatte kaum jemand Lust, mir «Tschingg» 
nachzurufen. Doch meine kleine Schwes-
ter musste ich hie und da zur Schule be-
gleiten, weil sie gemobbt wurde. Da habe 
ich mir die Jungs einmal vorgeknöpft, im 
Sinne von «une fois, pas deux».

Hatten Sie strenge Eltern?
Diese Frage habe ich mir noch nie ge-
stellt, schwierig zu sagen. Ich wusste: 
Wenn ich einen «Seich» mache, werde 
ich das zu hören bekommen, und zwar 
wortgewaltig. Aber als streng habe ich 
sie nicht erlebt. Obwohl: Wenn Sie mei-
ne Kinder fragen würden ... 

Also doch eher streng. Inwiefern hat 
Sie diese Mentalität geprägt?
Ein Schüler bezeichnete mich mal als 
«hart, aber fair», das passt, denke ich.

Wie kam es eigentlich, dass Sie studie-
ren durften?
Das war kein grosser Entscheid. Mei-
ne Mutter hätte auch nie gesagt: «Was 
machst du da? Du solltest gescheiter ar-
beiten gehen!» Als ich bei meinem Va-
ter auf dem Bau war, wollte ich Archi-
tekt oder Ingenieur werden. Später, am 
Schluss meiner Gymi-Zeit, wusste ich 
nicht, ob ich Chemie oder Sprachen stu-
dieren sollte. Nach einem Zwischenhalb-
jahr – ich ging arbeiten und auf Reisen – 
entschied ich mich für Romanistik. Von 
Anfang an war ich Werkstudent, gab 
Abendkurse, das ging relativ gut.

War Politik bei Ihnen zu Hause ein 
Thema? Etwa James Schwarzenbachs 
Überfremdungsinitiative von 1970?
Natürlich. An diesen Sonntag erinne-
re ich mich gut. Mein Vater war links, 
eine Zeitlang war er sogar Mitglied des 
PCI (Partito Comunista Italiano, d. Red.). 
«L’Unità» (die Tageszeitung der italieni-

Mit 1,92 Metern möglicherweise der grösste Rektor der Schweiz: Pasquale Comi leitet 
seit dem 1. August 2015 die Kanti Schaffhausen. Fotos: Peter Pfister

Kantirektor Pasquale Comi über Disziplin, «fuuli Tschingge» und das Sparpaket ESH4

«Ich bin kein Schafhirte»
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Italienisch für Fortgeschrittene: Neben der Stelle als Schulleiter wird Comi weiterhin unterrichten.

schen Linken, d. Red.) lag bei uns auf dem 
Küchentisch. Und mein Vater sagte da-
mals: «Wenn die Initiative durchkommt, 
können wir unsere Koffer packen.» Zum 
Glück wurde sie abgelehnt.

Sind Sie ein politischer Mensch?
Parteipolitisch wollte ich mich nie enga-
gieren. Wer mich jedoch als Lehrer er-
lebt, merkt, dass ich ein politisch denken-
der Mensch bin.

Aber von welcher Partei sehen Sie Ihre 
Interessen am ehesten vertreten?
Ich bin sozial eingestellt und wirtschafts-
politisch liberal. In Schaffhausen hege 
ich grosse Sympathien für die Ökolibera-
len, in Zürich für die Grünliberalen. In 
gewissen Punkten stimme ich mit der 
CVP oder der SP. Es gibt auch gute Leu-
te aus der SVP, obwohl ich finde, dass ge-
rade die Zürcher SVP schlechte Politik 
macht, die mich aufregt. Aber wie gesagt: 
Ich möchte die Freiheit behalten, partei-
politisch unabhängig zu sein. Gerade für 
das Amt als Rektor ist das auch gut, den-
ke ich.

Ihr Vorgänger, Urs Saxer, war beken-
nender Verfechter des Wirtschafts-
liberalismus. Wird es nun einen Kurs-
wechsel geben?
Gut, ich befinde 
mich politisch ir-
gendwo zwischen 
dem liberalen und 
dem sozialen Flü-
gel, das stimmt. Aber ich will mich echt 
nicht irgendwo einbinden; die Schule 
braucht diese Freiheit auch. Denn sie ist 
pluralistisch – nicht nur, was die Konfessi-
on anbelangt, sondern auch in politischer 
Hinsicht. Und ich will, dass das so bleibt.

Bleiben wir noch bei der Politik: Sa-
gen Ihnen die Chiffren R-043 bis R-046 
und K-013 etwas?
Das klingt nach Sparpaket.

Genau, das sind die fünf Massnah-
men des regierungsrätlichen Spar-
programms ESH4, welche die Kanti 
betreffen ...
... ja, leider.

Konkret bedeutet dies: Bis 2018 soll 
die Kanti 1,63 Millionen Franken spa-
ren, also 10 Prozent ihres Jahresbud-
gets von rund 16 Millionen Franken. 
Ist das realistisch?
Realistisch ja, aber schmerzlich. Da gibt 
es nur zwei Möglichkeiten: Entweder 
trittst du zurück, oder du machst das, 
was die Politik verlangt. Und wir muss-
ten diesen Betrag dem Regierungsrat vor-
legen. Allerdings hatten wir gehofft, dass 
diejenigen Massnahmen mit zweiter Prio-
rität nicht gebraucht werden. Leider war 
das nicht der Fall. Jetzt werden wir die 

Angebote bei den 
Freifächern abbau-
en, den interdiszi-
plinären Unter-
richt streichen, 
kurzum: bei den 

Mitarbeitenden sparen, und zwar überall, 
Sekretariat, Bibliothek, Assistenten. Und 
natürlich sparen wir auch beim Material.

Bei einer ESH4-Massnahme hat der 
Regierungsrat «zusätzliche Einnah-

Pasquale Comi
1961 geboren, stammt Pasquale Comi 
aus einer klassischen Arbeiterfami-
lie aus Apulien, die Ende der 1950er-
Jahre nach Seuzach emigrierte – aus 
wirtschaftlicher Not. Sein Vater arbei-
tete sich vom einfachen Handlanger 
auf dem Bau zum Maurerpolier hoch; 
die Mutter war Schneiderin, dann Fa-
brikarbeiterin und, jeden Tag, Haus-
frau. Später studierte Pasquale Comi 
Romanistik an der Universität Zürich. 
Seit 1993 unterrichtet er Französisch 
und Italienisch an der Kantonsschule 
Schaffhausen; 1999 wurde er zum Pro-
rektor des sprachlich-altsprachlichen 
Profils ernannt. Im August 2015 bezog 
Pasquale Comi das Büro des Kantirek-
tors – nach dem Rücktritt Urs Saxers 
ernannte ihn der Regierungsrat zum 
neuen Schulleiter (Comis Nachfolger 
als Prorektor ist der Deutschlehrer 
Detlef Roth). Der Romanist wird aber 
weiterhin einige Lektionen pro Woche 
unterrichten. Pasquale Comi ist ver-
heiratet und hat drei Kinder im Teen-
ageralter. Mit seiner Familie wohnt er 
in Dägerlen, nahe Seuzach. (kb.)

«Die Einsparungen 
sind schmerzlich»
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men» durch die Kanti vorgesehen. 
Werden die Schülerinnen nun zum 
Frondienst verdonnert?
Nein. Aber wir werden zum Beispiel 
Räumlichkeiten vermieten, wenn dies 
möglich ist. Das Arbeiterhilfswerk SAH 
hatte sich eingemietet – solche Angebo-
te nehmen wir gerne an. Auch überlegen 
wir, ob unsere Räume während der Feri-
en genutzt werden können, um Einnah-
men zu generieren.

Es kann doch nicht die Aufgabe einer 
Schule sein, selber Geld zu verdienen.
Wir sollten uns gegenüber neuen Ide-
en nicht verschliessen. Die Freifächer 
werden künftig ja kostenpflichtig sein. 
Wenn ich also wählen kann, nehme ich 
lieber Geld auf dem freien Markt ein, als 
dass ich die Schüler dazu zwinge, höhere 
Beiträge zu leisten.

Der Regierungsrat stützt sich beim 
Sparprogramm auf eine BAK-Basel-
Studie. Die zeigt, dass die Pro-Kopf-
Kosten eines Kantischülers höher 
sind als in den Vergleichskantonen.
Das ist eindimensional gerechnet. Wir 
sind teurer als die meisten, das wussten 
wir schon immer. Aber wir haben auch 
mehr Lektionen als die meisten anderen 
Mittelschulen; die Schüler erhalten an-
derswo weniger Unterricht als bei uns. 

Nun, eine alte chinesische Weisheit be-
sagt: «Unterricht ist wirksam.» Um das 
zu belegen, musste man übrigens Stu-
dien durchführen (lacht). Und die Kanti 
Schaffhausen hat relativ viele Lektionen 
pro Woche – wenn man sie besucht.

Das war ein Einzelfall bei mir.
(lacht) Ja, schon gut. Jedenfalls attestiert 
man uns, eine der besseren Schulen in der 
Schweiz zu sein, um nicht zu sagen: eine 
der besten. Und noch etwas.

Bitte.
Wir führen ein 
breites Angebot, 
denn wir sind die 
einzige Mittelschu-
le in einem klei-
nen Kanton und 
daher nicht auf ein bestimmtes Gebiet 
spezialisiert. Nun können wir nicht ein-
fach Fächer mit kleinen Klassen strei-
chen. Griechisch, zum Beispiel, haben wir 
als Schwerpunktfach. Die Frage, ob wir 
eine kleine Griechischklasse führen sol-
len oder nicht, ist immer wieder ein Po-
litikum. Schicken wir unsere Schüler je-
doch nach Zürich fürs Griechisch, muss 
der Kanton ihr volles Schulgeld zahlen, 
also 17'800 Franken jährlich pro Kopf. 
Dann muss man das gegenrechnen – mit 
dem Ergebnis: Eine fünfköpfige Grie-

chischklasse kostet uns weniger, als das 
Angebot zu streichen. Der Vergleich von 
BAK Basel ist also nicht wirklich fair. Und 
den Politikern muss man sagen: Was man 
bezahlt, bekommt man auch.

Das bedeutet?
Man kann nicht die beste Schule fordern 
und dann nicht dafür zahlen wollen.

Die Kanti belegt jeweils vordere Plät-
ze bei Pisa-Studien. Ist das die Quit-
tung für den hohen Aufwand?
Ja. Das verdeutlicht auch die Tatsache, dass 
unsere Schüler des sprachlich-altsprachli-
chen Profils immer überdurchschnittlich 
gut an der ETH abschneiden, also an einer 
naturwissenschaftlichen Uni.

Ist diese Qualität durch ESH4 gefähr-
det?
Wir wollen trotz dieser Sparmassnah-
men vorwärts denken. Und nicht im 
Frust sagen: Es ist eh alles für die Katz. 
Natürlich gibt es Angebote, die schmer-
zen, wenn sie nun «abgeschrenzt» wer-
den. Italienisch als Freifach zum Beispiel 
wird in Zukunft einen schweren Stand 
haben; zuletzt hatte ich eine vierte Klas-
se, die mit der Matura abschloss, und das 
war ein Highlight für mich. Klar tut das 
weh, wenn es das nicht mehr gibt.

Werden Sie das Sparprogramm be-
kämpfen?
Das ist nicht meine Aufgabe. Das müs-
sen die Politik oder die Bürger in An-
griff nehmen. Zusammen mit Urs Saxer 
und der restlichen Schulleitung haben 

wir das Sparpaket 
konzipiert – dar-
auf sind wir zwar 
nicht wahnsinnig 
stolz, aber es ist die 
Frucht von lang-
wierigen Streitge-
sprächen. Ich wer-

de nicht illoyal gegenüber der Regierung 
handeln; ich habe den Auftrag, die Ein-
sparungen umzusetzen.

Als der Regierungsrat Sie zum Rekto-
ren ernannt hat: Wurden Sie da extra 
noch einmal in die Pflicht genommen?
Nein. Ich war auch als Prorektor loyal. 
Doch Loyalität bedeutet keinesfalls, nicht 
kritisch zu sein, sondern dass man Kritik 
dort anbringt, wo sie angebracht ist. Ich 
wäre ja ein trojanisches Pferd, würde ich 
jetzt gegen die Regierung vorgehen.

«Der Vergleich von 
BAK Basel ist nicht 

wirklich fair»

«Wir wollen vorwärts denken. Und nicht im Frust sagen: Es ist eh alles für die Katz.»
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Romina Loliva

In der sonnendurchfluteten Webergasse 
herrscht morgens Ruhe und Frieden. Der 
Nachhall der Schritte der wenigen Pas-
santen vermischt sich mit dem leisen Rat-
tern der Druckerpressen der «Unionsdru-
ckerei». Ware wird ausgeliefert, fröhli-
cher Singsang tönt aus den Fenstern, und 
die Hunde schlürfen das kühle Wasser 
aus dem Brunnen. Türen gehen auf, und 
die «Webergässler» – Ladenbesitzerinnen, 
Gastronomen, Handwerker und Verkäu-
ferinnen, die meinstens auch in der We-
bergasse wohnen – richten sich her, stel-
len Stühle und Tischchen vor ihren Lo-
kalen auf und preisen ihre Produkte mit 
bunten Tafeln und Dekorationen an. Sie 
grüssen sich freundlich, halten nachbar-
schaftlichen Schwatz und erzählen sich 
die allerneusten Neuigkeiten. 

In der Gasse findet man alles, oder fast. 

Beizen, Restaurants, Leder- und Schuhge-
schäfte, Kleider aus fairem Handel, Wohn-
assesoirs, poppigen Schnickschnack, edle 
Perlen, feine Wolle und buntes Papier. 
Mittendrin konnte man bisher auch Le-
bensmittel einkaufen, je nach Geschmack, 
alles oder gar nichts vom Tier.

Minus zwei, plus eins
Die Metzgerei «Wirth», seit mehr als 100 
Jahren eine zuverlässige Adresse für die 
städtischen Fleischliebhaber und der 
Tempel für vegane Lebensführung «littl' 
shop of ethic» hatten zwar ein völlig ge-
genteiliges Verkaufskonzept, kamen sich 
aber nicht in die Quere. Beide werden die-
sen September die Webergasse verlassen.

Der eine, seit 33 Jahren im Geschäft, 
wird seine Tore für immer schliessen. Der 
Metzgermeister Rolf Wirth, gibt seinen 
Betrieb altershalber auf, ohne einen 
Nachfolger gefunden zu haben: «Den Met-

zegerberuf will heute kaum noch jemand 
lernen. Ich hätte mich gefreut, einen Nach-
folger zu haben, es hat aber nicht ge-
klappt», erzählt Wirth. 

Der andere, Christof Stelz, Inhaber des 
veganen Ladens, seit zwei Jahren in der 
Gasse, zieht weiter, zum ehemaligen Re-
formhaus in der Tanne. Er habe ein ein-
maliges Angebot erhalten und bessere 
Konditionen ausgehandelt, sagt Stelz, der 
ansonsten die Webergasse nicht verlassen 
hätte. Mit einem weinenden Auge gehen 
beide, das Ende der Institution «Wirth» 
trifft die «Webergässler» und die Kundin-
nen und Kunden der Metzgerei aber wohl 
härter. Was mit den Räumlichkeiten 
Wirths und aus der Ladenfläche des Vega-
ners geschehen wird, ist noch unklar, In-
teressenten für die Lokale in der Weber-
gasse gibt es aber immer wieder. 

Der Standort zieht Kleingewerbler und 
individualistische Geschäftsfrauen wie 

Die Sitzgelegenheiten vor den Geschäften laden Mensch und Tier zum Verweilen ein.  Fotos: Peter Pfister

Mikrokosmos Webergasse
Die bunte Gasse ist die Heimat vieler Fachgeschäfte, Restaurants, Beizen und Handwerkbetriebe. Ihre 

Bewohnerinnen und Bewohner, die «Webergässler», sind individualistisch, quirlig und erfinderisch.
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Susanne Zimmermann und Alessandro 
Gozzoli an. Die beiden legen ihre beiden 
Geschäfte zusammen und eröffnen bald 
ihren «neuen Mohrenkopf», in welchem 
sie den Blumenladen «Lindenblüte», bis-
her in Buchthalen zu finden, und die Mö-
belwerkstatt «Fjörd Möbel» unter einem 
Dach betreiben werden. Möbel und Blu-
men ergeben zusammen quasi ein Wohn-
zimmer, das sie mit einem Café beleben 
wollen, in Zusammenarbeit mit der Nach-
barin vis à vis, Christa Cotti von der Rös-
terei «Bohnenblühn». 

Zusammen leben ...
In der Gasse spannt man zusammen. 
Die Hoffnung, dass solche Kooperatio-
nen mehr Leute in die Webergasse locken 
werden und die wichtige Laufkundschaft 
zunehmen wird, ist gross. Wie das aber 
gehen soll und wer was dafür tun muss, 
scheint der ewige Zankapfel der «Weber-
gässler» zu sein. 

Vor zwei Jahren gründeten sie den Ver-
ein «D'Webergass», mit dem Ziel, die Sei-
tenstrasse sichtbarer zu machen. Fabien-
ne Erne, die die Massage-Paxis «zum Ein-
horn» betreibt, fungiert als Pressespre-
cherin des Vereins und erklärt, wie die 
«Webergässler» für sich werben wollen: 
«Wir versuchen, die Strasse zu beleben, 
organisieren Veranstaltungen wie das 
Webergassfest, den Valentinstag oder das 
Lichtermeer vor Weihnachten, in der 

Hoffnung, dass mehr Menschen zu uns 
finden.» Das ist ihrer Ansicht nach nötig, 
weil die Existenz der vielen kleinen Läden 
und Fachgeschäfte auf dem Spiel steht.

Wirtschaftlich ist es eng. Die Mieten 
sind hoch, und der Umsatz geht zurück: 
«Mehrere Ladenbesitzer klagen über die 
Frankenstärke und melden einen Umsatz-
rückgang. Sie versuchen durch Aktionen 
und Preisreduktionen zu punkten, aller-
dings merkt man, dass die Leute nicht 
mehr gleichermassen einkaufen. Es gibt 
aber auch lang eingesessene Geschäfte, 
die weniger betroffen sind und auf ihre 
Stammkundschaft zählen können», meint 
Fabienne Erne weiter, «Seit der Kunden-
stopper  (Anmerkung der Redaktion: An-
zeigetafel am Eingang der Webergasse) 
aufgestellt ist, merkt man, dass die Leute 
eher die Gasse herunter laufen und sich 
umschauen. Die Laufkundschaft hat zu-
genommen.» So erfreulich das sein mag, 
die Frequenz in der Gasse, auch nach der 
Werbeoffensive, ist nicht mit der der Vor-
stadt-Vordergass-Achse zu vergleichen, 
das muss auch Erne zugeben.

... alleine wirtschaften
Doch nicht alle Ladenbesitzer sind da-
mit einverstanden, Ballons aufzuhän-
gen, im Sommer Glacé zu verkaufen und 
im Winter Fondue anzubieten. Auch die 
kleinen Dekorationselemente – Gummi-
stiefel, die als Pflanzentöpfe dienen, klei-

ne Gummientchen im plätschernden Brun-
nen oder die mit farbiger Wolle umwickel-
ten Abflussrohre – hübschen zwar den An-
blick der Gasse auf, werden aber nicht von 
allen goutiert. 

Der kommerzielle Touch der Veranstal-
tungen, Tombola und Verlosungen passt 
nicht zu allen Läden, die von bewusst-al-
ternativ bis zu modisch-hip reichen. Ob-
wohl niemand seinen Namen in der Zei-
tung abgedruckt sehen will, denn unter 
«Webergässlern» möchte man sich noch 
höflich grüssen können, ist es klar, dass 
in der Gasse zwei Lager entstanden sind. 
Die einen setzen auf die Aktivitäten des 
Vereins und engagieren sich, die anderen 
überzeugen lieber mit den eigenen Dienst-
leistungen und Produkten. Vor allem wer 
bereits eine Stammkundschaft hat, ist we-
niger auf die Massnahmen des Vereins an-
gewiesen. Manche sehen die Webergasse 
als Standort für Fachgeschäfte und möch-
ten die Hektik einer typischen Einkaufs-
strasse vermeiden. Die Selbstverwirkli-
chung durch den eigenen Laden wird 
zwar allen gegönnt, die Ideen und Kon-
zepte finden aber nicht immer Anklang.

Streit unter «Geschwistern»
Erne kommentiert : «Wir versuchen alle 
miteinzubeziehen, aber wir zwingen nie-
manden mitzumachen. Wer mit unseren 
Aktionen nicht einverstanden ist, kann 
sich jederzeit melden und eigene Ideen 
einbringen.» Das Interesse hält sich aber 
offenbar in Grenzen, wie Erne eingestehen 
muss: «Einige Geschäftsbesitzer haben kei-
ne freie Kapazität mehr für ausserordent-
liche Events wie beispielsweise das Fest.» 
Darum finde es dieses Jahr nicht statt. 

Auf der Gasse tönt es, anonym, etwas 
drastischer. Es habe Streit gegeben, ge-
genseitig wirft man sich vor, nur profitie-
ren zu wollen oder anderen den eigenen 
Stempel aufzudrücken. Die Querele ging 
so weit, dass einige Mitglieder per sofort 
ihren Austritt aus dem Verein gaben. Fa-
bienne Erne negiert das nicht, stellt aber 
die Sicht des Vereins klar: «Der Verein 
hält sich aus persönlichen Streitereien 
heraus, und wir bitten die Inhaber, ihre 
Angelegenheiten untereinander zu klä-
ren. In einer Gasse, in welcher so viele 
verschiedene Menschen zusammenle-
ben, gibt es aber natürlich auch Gerede.» 

Die «Webergässler» sind ein eigenes 
Völkchen und streiten sich wie Geschwis-
ter. Die Einzigartigkeit der Gasse ist wohl 
der Grund, warum viele Schaffhauser 
hierherkommen.  Susanne Zimmermann und Alessandro Gozzoli eröffnen den neuen «Mohrenkopf».  
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Bernhard Ott

Die vier Kandidaten auf dem Podium und 
die Moderatoren von der «SN»-Redaktion 
(Sandro Stoll und Robin Blanck) mussten 
einem an diesem heissen Augustabend 
leid tun: Alle standen sie tapfer in Scha-
le und Krawatte die etwas mehr als ein-
stündige Veranstaltung durch. Auch das 
Publikum kam mächtig ins Schwitzen, 
allerdings nicht wegen der Debatte, die 
sehr artig und wenig spannungsvoll da-
hinplätscherte.

Zuerst durften die Kandidaten beant-
worten, mit welchem «Gschpänli» sie 
denn gerne die Schaffhauser Vertretung 
im Stöckli bilden würden. Wenig überra-
schend: Alle könnten es sich mit Hannes 
Germann (SVP) vorstellen, während sich 
der offenbar so Vielgeliebte seinerseits 
vornehm zurückhielt und bei einer frü-
heren Aussage blieb, das Volk müsse die 
Entscheidung treffen.

Nach dieser Lockerungsübung drehte 
sich die Fragerunde um den Leistungs-
ausweis der beiden Bisherigen, wobei 

nicht zuletzt Thomas Minder (parteilos) 
im Fokus stand. Was hat er in den letzten 
vier Jahren für den Kanton Schaffhausen 
getan? Hat er überhaupt etwas für Schaff-
hausen erreicht? 

Thomas Minder roch den Braten und 
verteidigte sich wortreich: Man könne als 
einzelner Parlamentarier in Bern nicht 
die Welt verändern, ausserdem seien 
99,99 Prozent der Dossiers nationale und 
nicht kantonale Angelegenheiten. Er wol-
le sich nicht wie andere Ständeräte profi-
lieren, die nur versuchten, in Bern Bun-
desgelder für ihren Kanton abzuholen.

Minder gab damit seinem Herausforde-
rer Reto Dubach (FDP) die Gelegenheit für 
eine indirekte Attacke. Die Arbeit eines 
Ständerats erschöpfe sich nicht in parla-
mentarischen Vorstössen, meinte Du-
bach, ebenso wichtig seien das Lobbying 
«und die Gespräche hinter den Kulissen». 
Was solche Lobbyarbeit bewirken könne, 
hätten frühere Bundesparlamentarier be-
wiesen. Ihnen verdanke der Kanton 
Schaffhausen unter anderem den Bau 
des Galgenbucktunnels (Peter Briner und 

Gerold Bührer) oder den Halbstunden-
takt nach Zürich (Hans-Jürg Fehr).

Härter gegen Eritreer
Damit war aber auch schon der maximale 
Dissens zwischen den drei bürgerlichen 
Kandidaten abgehakt. In allen anderen 
diskutierten Punkten waren sich Hannes 
Germann, Reto Dubach und Thomas Min-
der nahezu einig, ob es nun um die Fran-
kenstärke, die Migration oder den Atom-
ausstieg ging. So forderten sowohl Ger-
mann wie auch Dubach und Minder ener-
gische Massnahmen des Bundes, um die 
unter der Frankenstärke leidenden KMU 
zu entlasten. 

Die drei bürgerlichen Kandidaten plä-
dierten einhellig für einen Bürokratieab-
bau, wobei sich Reto Dubach, als Baudi-
rektor selbst Herr über ein Departement 
mit vielen Bürokraten, zur Bemerkung 
verstieg, «die Bürokratie hat ein Ausmass 
angenommen, das einen schaudert.»

Interessant waren die Aussagen zum 
Thema Migration. Während Hannes Ger-
mann die «humanitäre Tradition der 
Schweiz» beschwor, liess sich Thomas 
Minder darüber aus, dass alle eritrei-
schen Flüchtlinge «denselben Natel-Typ 
und die neusten Kleider» hätten. Reto Du-
bach wollte seinem Hauptkonkurrenten 
nicht nachstehen und forderte «eine här-
tere Gangart» gegenüber Flüchtlingen 
aus Eritrea.

Und wo blieb in diesem ganzen Umzug 
der Kandidat der SP, Walter Vogelsanger? 
Seinem zurückhaltenden Temperament 
entsprechend gab er wenig pointierte Vo-
ten ab und widerstand auch der Versu-
chung, in den offensichtlichen Schwach-
stellen der drei bürgerlichen Kandidaten 
zu bohren. Lediglich bei der Frage nach 
dem Atomausstieg zeigte Vogelsanger 
unmissverständlich Flagge: Im Gegensatz 
zu Germann, Dubach und Minder, die mit 
reichlich gewundenen «Ja, aber»-Sätzen 
antworteten, liess der SP-Kandidat keinen 
Zweifel an seinem kompromisslosen Ja, 
«denn Atomenergie ist keine nachhaltige 
Energie».

Das Ständeratspodium bei den «Schaffhauser Nachrichten» war mässig spannend

Verhaltene Kritik an Minder
Die Ferien sind vorbei, die Politik erwacht aus ihrem Sommerschlaf. Mit einem Podium im Kaufleute-

saal eröffneten die «Schaffhauser Nachrichten» am Montagabend den Wahlkampf für den Ständerat.

Vier Ständeratskandidaten und ein Moderator (v.l.n.r.): Thomas Minder, Walter Vo-
gelsanger, Robin Blanck, Reto Dubach und Hannes Germann. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Regional- und Stand-
ortentwicklung hat ein neues 
Projekt lanciert. Zusammen 
mit den verschiedensten Ak-
teuren auf dem Feld der Haus-
arztmedizin will sie «Modelle 
und Konzepte für die zukünfti-
ge medizinische Grundversor-
gung» im Kanton Schaffhau-
sen aufzeigen. Das ist einer 
Mitteilung der Geschäftsstel-
le zu entnehmen. Das Projekt 
kostet rund 140'000 Franken 
und wird je zur Hälfte aus dem 
Generationenfonds des Kan-
tons sowie von weiteren Pro-
jektträgern finanziert.

In einem ersten Schritt soll 
die aktuelle Versorgungsitua-
tion in Sachen Hausarztmedi-
zin im Kanton Schaffhausen 
analysiert werden. Auf der Ba-

sis der gewonnenen Erkennt-
nisse werden in einem zwei-
ten Schritt «Trägermodelle, 
Betriebskonzepte und Best-
Practice-Beispiele» erarbei-
tet. Zum Abschluss der Pro-
jektphase findet gemäss Me-
dienmitteilung ein Workshop 
statt, bei dem den verschie-
denen am Projekt beteiligten 
Partnern «Resultate und Lö-
sungsansätze» vorgestellt wer-
den.

Projektleiterin Nadin Has-
ler sieht keine Konkurrenz 
zur vor drei Monaten gegrün-
deten Schaffhauser Hausarzt-
praxen (Haps) AG, die ähnli-
che Ziele verfolgt, denn dem 
Projekt der Standortentwick-
lung komme gegenüber der 
Haps AG «eine übergeordne-
te Funktion zu». (B.O.)

Schaffhausen. Das Musikfes-
tival «Stars in Town» ist mit ei-
nem neuen Rekord von über 
30'000 Besucherinnen und Be-
suchern zu Ende gegangen, da-

runter mindestens die Hälfte 
auswärtige. Mediensprecher 
Thomas Hauser zeigte sich 
zufrieden. Die Konzerte am 
Mittwoch, Donnerstag und 

Samstag seien ganz, jenes am 
Freitag beinahe ausverkauft 
gewesen. Einzig am Sonntag 
hätten noch mehr Leute auf 
dem Herrenacker Platz gehabt. 
Finanziell sei man auf der si-
cheren Seite. Man dürfe mit 
einem Gewinn rechnen, auch 
wenn man die genauen Zahlen 
noch nicht habe, meinte Tho-
mas Hauser. 

Die «Startrampe» für Nach-
wuchsbands auf dem Fron-
wagplatz, die zum zweiten 
Mal durchgeführt wurde, sei 
ebenfalls ein Erfolg gewesen 
und werde sicher beibehal-
ten, meinte Hauser. Man wol-
le in Zukunft mit zusätzlichen 
Gratiskonzerten auf weiteren 
Bühnen noch mehr in die gan-
ze Stadt ausstrahlen.

Probleme habe es am Mitt-
wochabend nach dem Gölä-
Konzert gegeben: Der letzte 
Bus in den Klettgau war dem  

Ansturm nicht gewachsen, 
Passagiere blieben am Bushof 
stehen. Auch Taxis waren rar.

Zurückbinden mussten die 
Organisatoren übereifrige 
Drohnenpiloten, die trotz feh-
lender Bewilligung ihre Flug-
geräte über die Köpfe der Men-
ge hinwegsteuerten. Man wol-
le aber auf die sensationellen 
Bilder nicht verzichten, mein-
te Hauser.

Ein grosser Erfolg war das 
Festival auch für die Afghanis-
tanhilfe Schaffhausen, die mit 
Freiwilligen die leeren Becher 
und Getränkechips einsam-
melte und am Schluss 22'000 
Franken auf dem Konto hatte, 
wie Thomas Achermann von 
der Afghanistanhilfe erklärte. 
Man habe nicht mit einer sol-
chen Summe gerechnet. Das 
Geld solle hauptsächlich für 
Kliniken und Waisenhäuser 
verwendet werden. (pp.)

Die Nachwuchsbands (hier «To be Addicted» mit Frontfrau Jenna 
Holic) rockten den Fronwagplatz. Foto: Peter Pfister

Standortprojekt Hausärzte

«Stars in Town» schliesst mit einem Gewinn ab und will noch mehr in die Stadt ausstrahlen

30'000 kamen auf den Herrenacker

Jacobacci zum 
FC Zürich?
Schaffhausen. Seit Kurzem 
wird FCS-Trainer Maurizio Ja-
cobacci mit dem FC Zürich in 
Verbindung gebracht. Nach 
der Entlassung des bisherigen 
Coachs Urs Meier häuften sich 
die Gerüchte: Nebst Jacobacci, 
der eine Ausstiegsklausel für 
die Super League im Vertrag 
besitzt, sind auch Murat Yakin 
und Jens Keller (ex-Schalke) im 
Gespräch. Doch eine Verpflich-
tung Yakins scheint wegen des-
sen Lohnvorstellungen mehr als 
fraglich. Es deutet also vieles auf 
einen Zweikampf zwischen Ja-
cobacci und Keller hin. Der FCZ-
Mediensprecher will dies nicht 
kommentieren. Und FCS-Präsi-
dent Aniello Fontana meint: «Da 
ist nichts dran.» Er sei vom FCZ 
nicht kontaktiert worden. (kb.)

Hausierer und 
E-Voting
Schaffhausen. Das Arbeits-
amt des Kantons Schaffhau-
sen warnt vor hausierenden 
Handwerkern, die zurzeit un-
terwegs sind. Häufig seien die 
Arbeiten nämlich von schlech-
ter Qualität und überrissen 
teuer. Auch die Auftraggeber 
könnten sich dabei wegen Be-
schäftigung von Schwarzarbei-
tern strafbar machen.
Bern. Rückschlag für E-Voting: 
Der Bundesrat hat das Gesuch 
von neun Kantonen – darun-
ter Schaffhausen – abgelehnt, 
bei den kommenden National-
ratswahlen E-Voting für Aus-
landschweizer anbieten zu 
dürfen. Mit «grosser Bestür-
zung» nimmt dies die Aus-
landschweizer-Organisation 
zur Kenntnis. (kb.)
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Ein Glacégutschein für die Gelateria «El Bertin» zu gewinnen

Zwei erschöpfte Kriegerinnen
Nachdem ihr euch, liebe Lese-
rinnen und Leser, in den heissen 
Sommerwochen mit dem visuel-
len Sommerwettbewerb befasst 
habt, heissen wir euch nun wie-
der herzlich Willkommen zum 
Redewendungen-Rätsel.

In der letzten Ausgabe des So-
merwettbewerbs war das ehema-
lige Zollgebäude in Altdorf am 
Dorfausgang Richtung Wiechs 
gesucht. Gewusst hat das auch 
Irma Brühlmann aus Thayngen. 
Herzliche Gratulation, das Fünf-
zigernötli ist unterwegs!

Auch diese beiden kämpferi-
schen Damen auf unserem Foto 
leiden nach wie vor unter den 
Temperaturen, die uns Petrus 
täglich beschert. Ihr hitziges 
Temperament, das hin und wie-

der mit ihnen durchgeht, kommt 
hier sichtlich zum Erliegen. 
Nach ihrer schweisstreibenden 
Auseinandersetzung würde den 
beiden der Glacéguteschein vom 
«El Bertin» sicher gut tun. Mit et-
was Geschick und Glück dürfen 
Sie ihren Kopf nach getaner Rät-
selarbeit bei einer feinen Glacé 
verlüften lassen. mw.

Das muss aber anstrengend gewesen sein.  Foto: Peter 

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Neuhausen am Rhein-
fall. Vorgestern wirkten Rolf 
Schneider und Michel Rub-

li, beide Stiftungsräte der SIG 
Gemeinnützigen Stiftung, so-
wie Gemeindepräsident Ste-

phan Rawyler ziemlich erleich-
tert: Das SIG-Areal steht an der 
Schwelle zu einer neuen Ära. 
Nach dem Scheitern des Pro-
jekts «Phönix» werden jetzt of-
fenbar Nägel mit Köpfen ge-
macht. Mit der Ausarbeitung 
eines neuen Projekts wurde die 
Firma Odinga und Hagen AG in 
Uster betreut. 

Zuerst investiert die SIG Ge-
meinnützige Stiftung – die Be-
sitzerin des 120'000 Quadrat-
meter grossen Areals – 200 bis 
250 Millionen Franken für die 
Sanierung der Gebäude Grü-
nerbaum, Hochhaus und Wein-
berg, als Einfallstor beim In-
dustrieplatz. In den sanierten 
Gebäuden sollen Wohnungen 
und Gewerberäume im Erdge-
schoss entstehen. 

Die Stiftung hat das Archi-
tekturbüro P & B Partner Ar-
chitekten AG aus Winterthur 
beauftragt, eine neue Nut-
zung für die Gebäude zu pla-
nen. «Das SIG-Areal ist nicht 
irgendein Areal. Das ist ein 
Stück Neuhausen», erklärte 
Stephan Rawyler. Michel Rub-
li, Geschäftsführer der Stif-
tung, sagte, man wolle nicht 
nur die bestehenden Arbeits-
plätze auf dem SIG-Areal erhal-
ten, sondern in Zukunft auch 
neue schaffen. 

Im ersten Halbjahr 2016 
wird das Baugesuch einge-
reicht, und der Baustart ist für 
das zweite Halbjahr 2016 ge-
plant. Das Projekt Grünerbaum 
wird voraussichtlich Ende 2017 
fertiggestellt sein. (ha.)

Die Rückseite des Gebäudes Grünerbaum, das mit dem Hochhaus 
und dem Gebäude Weinberg saniert werden soll.  Foto: Peter Pfister

Im SIG-Areal werden drei denkmalgeschützte Gebäude für 200 bis 250 Millionen Franken saniert

«Das ist ein Stück Neuhausen»
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Je höher, desto VIP. Das stellte 
unser Fotograf fest, als er auf 
der Suche nach einem guten 
Blick auf die grosse Bühne am 
Stars in Town von einer Mit-
arbeiterin auf das obere Sit-
zungszimmer im Theaterres-
taurant verwiesen wurde. Dort 
angekommen, bot sich ihm fol-
gendes Bild: Eine weiss gedeck-
te Tafel, Vitrinen mit Luxusuh-
ren der Marke IWC und drei 
Personen, die zu den Fenstern 
hinaus dem Konzert lausch-
ten. Etwas unschlüssig  warte-
te er im Raum. Niemand nahm 
von ihm Notiz. Da trat er näher 
zum Fenster und stellte fest: 
Ein super Blick auf die Büh-
ne! Doch der musikbegeister-

te Sicherheitsmitarbeiter, den 
er höf lich bat, ein Foto ma-
chen zu dürfen, wandte sich 
erschrocken um und schlug 
ihm das Fenster vor der Nase 
zu. Alles Reden half nichts, 
der Mann blieb stur. Der ent-
täuschte Fotograf trägt sich 
seither mit dem Gedanken, 
umzusatteln. So eine schöne 
IWC-Uhr bringt nämlich we-
sentlich mehr ein als ein Bild 
in der Zeitung, und wäre erst 
noch viel einfacher zu haben 
gewesen! (pp.)

 
Die Sommerhitze, die uns ge-
genwärtig tagtäglich mit Tem-
peraturen über 30 Grad ver-

wöhnt, ist nicht nach jeder-
manns Geschmack. Die einen 
wünschen den Winter her-
bei, andere geniessen es, dass 
man sich für einmal von strik-
ten Kleiderordnungen verab-
schieden darf. Vielleicht tra-
gen die sommerlichen Tage 
zudem dazu bei, dass diversen 
hartherzigen Zeitgenossen, die 
gerne über die faulen Südlän-
der lästern, ein Licht aufgeht. 
Wenn wir dauernd solche heis-
sen Sommer hätten, müssten 
auch wir einen Gang herunter-
schalten. (B.O.)

 
Baureferent Raphaël Rohner 
hat in dieser Zeitung schon 

viel Kritik geerntet, aber nun 
soll er für einmal gelobt wer-
den. Die unter seiner Ägide 
realisierte Verschönerung des 
«Platz»  (inklusive Parkplatz-
abbbau) scheint beim Publi-
kum gut anzukommen. Von 
der ersten Minute an wurden 
die neu aufgestellten Bänke 
fleissig genützt: In der Mittags-
pause wird dort gegessen, am 
Wochenende laden sie Party-
gänger dazu ein, ihren Rausch 
auszuschlafen, und manch-
mal, ebenfalls am Wochenen-
de, dienen die Bänke den Lie-
bespaaren als Zwischenstation 
zwischen Kneipe und Schlaf-
zimmer. (B.O.)

Nach einem feinen Znacht in 
meinem Stammlokal mache 
ich noch einen kleinen Halt 
am Viehmarkt, der an mei-
nem Heimweg liegt. Die Dame 
an der Kasse möchte etwas wis-
sen, das sie nichts angeht, und 
so muss ich mir einen stupiden 
Bändel montieren lassen, der 
mir dank richtiger Farbwahl 
weitere Peinlichkeiten erspa-
ren wird.

Eine C-Prominente Markt-
frau mit Scheinwerferbräune 
betritt die Tanzfläche mit Mi-
kro bewaffnet und animiert 
die Anwesenden, anzuban-
deln. Ich oszilliere zwischen so-
zialer Fremdscham und Faszi-
nation für die Psyche des Huf-
tiers. Das Speed-Dating habe 
genau nichts gebracht, höre 
ich den einen, und mir wird 
wiedermal bewusst, wie viel 
Zeit, Leidenschaft, Geduld und 
Energie man in eine solide Be-
ziehung investieren muss, da-
mit sie beim leichtesten Wind-
stoss nicht gleich implodiert. 
Wenn ich doch bloss wiehern 

oder blöken könnte … Ich wür-
de es dem ganzen Gehege erklä-
ren. Die krampfhafte Coolness 
und bescheuerte Selbstinsze-
nierung des einen oder anderen 
lässt mich etwas später erah-
nen, dass hier wohl doch eher 
das Menschentier am Werk ist. 
Packesel würden sowas nicht 
machen.

Zwei schwäbische, melkwil-
lige Euter unterbrechen mei-
nen Gedankengang und drü-
cken mir einen Zettel in die 

Hand, der skandiert: «Lass 
dich von einem Herr zu einem 
Drink einladen!» Und tatsäch-
lich scheint dieser Eisbrecher 
meine persönliche Unterküh-
lung etwas aufzutauen, denn 
das Wort «Herr» gehört zur so-
genannten N-Deklination und 
bekommt somit in diesem Dativ 
ein «n» ans Ende. Es müsste also 
«Herrn» heis sen, aber die hel-
vetischen Deklinationsspasmen 
will ich hier nicht behandeln. Je-
denfalls muht mein Gegenüber 
zustimmend und trottet etwas 
irritiert zur Tränke. Allein.

Woran es denn gescheitert 
sei, blökt mich eine Paarhu-
ferin an, ohne sich vorzustel-
len. Ich kremple mir die Ärmel 
hoch, damit auch von Weitem 
offensichtlich ist, dass ich auf 
diesem Viehmarkt nur zufäl-
liger Besucher bin und nichts 
weiter. Könnte auch sein, dass 
Schafe farbenblind sind, also 
reis se ich mir den Scheiss vom 
Handgelenk. Der verstaub-
te Euro-Dance des Plattenle-
gers bringt mich dann doch 

noch zum Zucken, denn mein 
Schliessmuskel kündigt freudig 
an, dass der Znacht sich bereits 
durch meinen Darm geschleust 
hat. Verdauungsfördernd, die-
ser Abend, mehr als jeder Wer-
bejoghurt mit Schongang für 
die Darmflora.

Am stillen Örtchen an-
gekommen und ganz allein, 
stelle ich fest, dass alles Sinn 
macht: Auf Repeat läuft näm-
lich, und nur auf dem Klo des 
Viehmarkts, Ella Fitzgerald. 
Jene, die uns wohl die herzzer-
reissendsten Oden an die Ein-
samkeit und die Wucht der Lie-
be schenkte, genau die, die auf 
«Imagine my Frustration» so 
unglaublich schön beschrieb, 
wie es sich anfühlt, wenn man 
nicht dazugehören kann, oder 
will, genau die, der ich in mei-
nem Kurzfilm «Erbsünde» ge-
huldigt habe: Auf dem Vieh-
markt gibt’s auch Platz für 
mich. Ich musste ihn nur su-
chen. Und ich habe ihn auch ge-
funden: Auf dem Scheisshaus. 
In aller Ruhe. Mit Ella.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Auf dem Viehmarkt



ABO-
BERATUNGSTAGE 

12. – 21. AUG
 

MO – FR 16:00 – 18:00 
SA 10:00 – 12:00

Im Stadttheater-Foyer

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Dienstag, 18. August, 12.30 Uhr
Münster Allerheiligen

1. Mittagskonzert
Hans-Jakob Bollinger, Zink

Peter Leu, Orgel

Werke aus Renaissance und 
Barock für Zink und Orgel

Freier Eintritt – Kollekte

HAPPY NATURE DAY 2015
Feiern Sie mit uns die Natur am Kraftwerk, Mühlenstrasse 19
Samstag, 22. August 2015 ab 12.30 Uhr

• Kunst im Kraftwerk
• Urwald-Bunker-Bummel
• Natur und Kraftwerk
• Regionale Tischmesse

• Beste Fischknusperli
• Cooles Bungee-Trampolin
• Tolles Kinderschminken

• CleanSolution-Kinderolympiade
• E-Bikes zum Testen
• Gratis Glace für Kids
... und vieles mehr

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
hier  kocht der Chef, 

und d ie Wir t in bedient Sie persönl ich 
in unserer  gemüt l ichen Gaststube

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DES EHCS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 15. August,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Das KB-Schiff 
verkehrt nicht am
Freitag, 14.08.2015
Bei Vorverkaufsstellen erworbene Tickets

werden in allen Filialen zurückerstattet

Niedrigwasser zwischen Diessenhofen und Stein 
am Rhein führt zu Einschränkungen im URh-Schiff-
fahrtsbetrieb. Die für Freitag, 14. August 2015 
geplante Schlussfahrt des KB-Schiffs muss leider 
ersatzlos abgesagt werden.

Auch das Platzkonzert der Knabenmusik Schaffhausen 
am Freitag, 14. August 2015 von 21.30 bis 22.30 Uhr 
an der Schifflände in Schaffhausen muss leider 
ersatzlos abgesagt werden.

Wir bitten um Kenntnisnahme und danken für  
Ihr Verständnis.

www.shkb.ch

Fr. 30.– für 3 Monate 
Schnupperabonnement
der «schaffhauser az»
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33

Scala 1

Tägl. 17.45/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

THE SECOND MOTHER
Publikumspreis der Berlinale 2015. Die ideale 
Sommerkomödie mit brasilianischem Tempera-
ment, ein pures Vergnügen. 
Ov/d/f  14/12 J. PREMIERE!

Scala 2

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird. 
E/d  12/10 J. 5. W.

Tägl. 20.15 Uhr 

MR. HOLMES
Ian McKellen als Meisterdetektiv, der im Alter von 
93 Jahren versucht, seine Erinnerung an seinen 
letzten Fall niederzuschreiben. 
E/d/f  12/10 J. 4. W.

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 19. August

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Englisch – Italienisch
Spanisch – Französisch
Wir starten jetzt ins neue Semester 
und freuen uns auf Sie!  www.jei.ch 

info@jei.ch / Tel. 052 625 91 85 


